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      Zu diesem Buch


      Lust de LYX – das dritte „Sixpack“! Freuen Sie sich auf sechs weitere prickelnde Storys voller Sinnlichkeit und Leidenschaft!


      Nachdem ihr Dessous-Laden von einem Verrückten in die Luft gesprengt wurde, liegt Carrie Bishops Leben buchstäblich in Trümmern. Um dem finanziellen Ruin zu entkommen, beschließt sie, ihre Dessous auf der Straße zu verkaufen. Doch ausgerechnet Sheriff Sam Mayweather kommt ihr in die Quere und fordert sie auf, den Platz zu räumen. Carrie ist wütend und verzweifelt, kann sich gleichzeitig aber auch nicht gegen die unwiderstehliche Anziehungskraft wehren, die Sam auf sie ausübt …

    

  


  
    
      1


      Sam Mayweather blickte missmutig auf den Stapel Papiere vor sich. Er hasste Büroarbeit, aber als Sheriff einer Kleinstadt im Norden Kaliforniens blieb es nicht aus, dass er sich irgendwann darum kümmern musste. Das meiste waren Bußgeldbescheide oder Nachbarschaftsstreitigkeiten oder auch mal die eine oder andere Kneipenschlägerei. Eigentlich hatte er sich gerade wegen der Ruhe hier in seiner Heimatstadt zum Sheriff wählen lassen, doch manchmal wünschte er sich das aufregende Leben und die Kameradschaft aus seiner Zeit als Soldat zurück. Dieser Wunsch hielt allerdings nur so lange an, bis er sich an das Elend der afghanischen Bevölkerung, an Kampf und Tod erinnerte. Dann war er froh, jetzt hier zu sein und nicht wie einige seiner ehemaligen Kameraden schwer verletzt oder im Sarg zurückzukehren.


      Mit einem tiefen Seufzer rieb er seine Augen und nahm schließlich einen Kugelschreiber zur Hand. Wenn er noch länger herumtrödelte, würde der Stapel auch nicht kleiner werden. Nach einem letzten Blick auf die Uhr, der dankenswerterweise zeigte, dass er bald in die Mittagspause gehen konnte, vertiefte er sich in die Unterlagen.


      Ohne jede Vorwarnung ertönte ein lauter Knall, der den Boden erzittern ließ und die Fensterscheiben zum Klirren brachte. Nach einer Schrecksekunde rutschte Sam von seinem Stuhl und kauerte sich hinter seinem Schreibtisch auf den Boden, während weitere Explosionen erfolgten, dazu ein lautes Rumpeln, das in ohrenbetäubendes Krachen und Bersten überging. Wie von selbst hatte er plötzlich seine Pistole in der Hand und versuchte herauszufinden, woher die Bedrohung kam. Das Lager war schon öfter das Ziel von Rebellengruppen gewesen, doch bisher waren sie nie so nahe gekommen. Sie mussten eines der großen Gebäude auf dem Stützpunkt angegriffen haben, und die Geräusche deuteten darauf hin, dass sie erfolgreich gewesen waren.


      Sam musste nach draußen und sehen, ob er irgendwie helfen konnte. Und wenn er die Angreifer fand, würde er sie eigenhändig zur Strecke bringen. Geduckt lief Sam zur Tür und riss sie auf. Der hell erleuchtete Flur ließ ihn verwirrt innehalten.


      »Sheriff!«


      Eine Stimme erklang hinter ihm, und Sam wirbelte herum. Er blinzelte und erkannte John Coen, seinen Deputy. Langsam ließ er die Waffe sinken, als er bemerkte, dass er für einen Moment in einem Flashback seiner Zeit in Afghanistan gefangen gewesen war. Erleichtert atmete er durch und lehnte sich an die Wand.


      Besorgt musterte John ihn. »Geht es dir gut?«


      Mit einer zitternden Hand rieb er über sein schweißfeuchtes Gesicht. »Ja. Nur eine Erinnerung, glücklicherweise.«


      Anstatt Erleichterung spiegelte Johns Gesichtsausdruck noch größere Besorgnis wider. »Sicher? Was soll ich wegen der Explosionen unternehmen?«


      Sam erstarrte. »Explosionen?« Konnte es sein, dass es gar keine Erinnerung gewesen war?


      »Sag nicht, die hast du nicht gehört! Das ganze Gebäude hat gewackelt.« Falten waren tief in Johns Gesicht gegraben. Aus den Büros waren klingelnde Telefone zu hören.


      »Weißt du, was explodiert ist?« Gott, hoffentlich nichts, in dem sich Menschen aufgehalten hatten!


      »Einer der Läden auf der Hauptstraße. Feuerwehr und Krankenwagen sind auf dem Weg.«


      Den Rest hörte Sam nur noch verschwommen, denn er war bereits losgerannt. Er stürzte aus dem Gebäude und blickte hinüber zu der Zeile aus zweistöckigen Häusern, in der die meisten Geschäfte der Kleinstadt untergebracht waren. Wie erstarrt blieb Sam stehen. Mitten in der Zeile klaffte eine Lücke. Das aus Holz gebaute Gebäude war zusammengebrochen, ein Berg aus Schutt bedeckte das, was einmal ein Laden gewesen war. Auch auf Gehweg und Straße lagen zerfetzte Holzbalken und Inventar. Glas glitzerte in der Sonne. Menschen irrten umher, Schreie ertönten.


      Sam drehte sich zu John um. »Lass alles sofort abriegeln, wir wissen nicht, wie stabil der Schutt ist und ob die anderen Gebäude in Mitleidenschaft gezogen wurden. Niemand betritt die Trümmer, bis wir die Standfestigkeit überprüft haben. Lass auch alle Gebäude in der Umgebung räumen.«


      John nickte und verschwand im Gebäude. Einen Moment lang starrte Sam auf das, was von dem Haus übrig geblieben war, dann setzte er sich in Bewegung. Je näher er kam, desto offensichtlicher wurde das Ausmaß der Zerstörung. Die Explosion musste eine ungeheure Wucht gehabt haben, anders war das Bild, das sich ihm jetzt bot, nicht zu erklären. Sein Magen verkrampfte sich, als er erkannte, dass es Carrie Bishops Laden war, der jetzt in Trümmern lag. Mitten am Tag war sie sicher in ihrem Dessous-Geschäft gewesen, als sich die Detonation ereignete. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie überlebt hatte, erschien ihm sehr gering.


      Am liebsten wäre er sofort losgestürmt und hätte wenn nötig auch mit bloßen Fingern in den Trümmern nach ihr gegraben, doch er wusste, dass das zu unsicher war. Zuerst musste er dafür sorgen, dass die Sicherheit gewährleistet wurde. Sein Herz verkrampfte sich, als er sich vorstellte, dass Carries Leben einfach so ausgelöscht sein könnte. Ihre Lebendigkeit und Lebensfreude, das schelmische Lächeln, das so oft um ihren Mund spielte. Gut, wenn sie ihn sah, hatte sie meist eine sarkastische Bemerkung auf den Lippen, aber selbst die würde er jetzt liebend gerne hören. Die Vorstellung, ihre blitzenden graugrünen Augen vielleicht nie wieder zu sehen, war furchtbar.


      Einige Meter vor dem Gebäude blieb Sam stehen und blickte auf den Trümmerhaufen. Immer wieder ertönten im Innern schabende oder krachende Geräusche, aber er konnte keine Stimme hören, die um Hilfe rief. Beruhigt, dass seine Männer bereits damit begonnen hatten, den Unglücksort weiträumig abzusperren, bewegte er sich vorsichtig vorwärts.


      »Carrie?« Nur Stille antwortete ihm.


      Eine heulende Sirene näherte sich, und Sam war froh, dass endlich die Feuerwehr vor Ort war. Chief Perry war ein Veteran und kannte sich mit allen Arten von Unglücken aus. Er würde besser einschätzen können, ob jemand in den Schuttberg vordringen konnte, um nach Überlebenden zu suchen. Gott, er hoffte es, aber er würde keine weiteren Menschenleben gefährden, wenn es nicht sicher war. Rasch drehte er sich um, als er aus den Augenwinkeln eine Bewegung sah. Einen Moment lang sah er ungläubig zu, wie sich Carrie durch die Menge schob, die sich inzwischen rund um die Absperrbänder angesammelt hatte. Sie lebte! Aber sie wirkte, als wäre sie in einen Tornado geraten. Ihre sowieso schon blasse Haut war totenbleich, ein langer Kratzer zog sich über ihre Wange. Die roten Haare standen zu allen Seiten ab, ihre Kleidung war schmutzig und zerrissen.


      Am liebsten wäre er zu ihr gelaufen und hätte sie in die Arme gezogen, doch er konnte seinen Job nicht vernachlässigen. Sam hob das Funkgerät zu seinem Mund. »John, gerade habe ich Carrie Bishop gesehen. Sie scheint leicht verletzt, aber sie kann noch laufen. Kannst du bitte dafür sorgen, dass sie von einem Arzt untersucht wird?«


      »Ich kümmere mich darum.«


      Erleichtert wandte Sam sich wieder dem Haus zu. Da Carries Laden um diese Uhrzeit nie besonders gut besucht war, könnten sie Glück haben, dass niemand unter den Trümmern begraben lag. Auf jeden Fall wusste er jetzt, dass er sich nie wieder über den Papierkram und die Langeweile beschweren würde! Das war ihm tausendmal lieber als eine Situation, in der jemand, den er kannte und mochte, möglicherweise ums Leben gekommen sein könnte. Wem machte er etwas vor? Carrie interessierte ihn schon, seit sie sich vor zwei Jahren hier angesiedelt hatte. Ihre Idee, einen Dessous-Shop aufzumachen, hatte im Ort für einige Kontroversen und Proteste gesorgt, weshalb er einige Male mit ihr aneinandergeraten war, aber das hatte seine Faszination eher verstärkt.


      Kopfschüttelnd konzentrierte Sam sich auf seinen Job und ging rasch zum Feuerwehr-Chief hinüber, der seinen Leuten in seiner gewohnt ruhigen Art Anweisungen erteilte. »Hallo, Perry, ich bin froh, dass du da bist. Ich habe das Gebäude weiträumig absperren lassen und den Befehl gegeben, niemanden hineinzulassen, solange wir die Statik noch nicht überprüft haben.«


      Perry zog seinen Helm unter dem Kinn fest. »Sam. Ich habe das Gas für die gesamte Straße abstellen lassen, damit hier nicht noch mehr in die Luft fliegt. Weißt du schon, ob sich jemand im Gebäude befand?«


      »Nein. Carrie Bishop habe ich gerade gesehen, sie scheint leicht verletzt, aber sonst in Ordnung. Soweit ich weiß, hatte sie auch den zweiten Stock des Gebäudes als Wohnung angemietet. Ob jemand im Geschäft war, weiß ich noch nicht, halte es aber für relativ unwahrscheinlich.«


      Der Chief nickte ernst. »Wir gehen aber trotzdem davon aus. Zuerst schicke ich allerdings niemanden ins Gebäude.« Sein Blick glitt über den Schuttberg. »Das erscheint mir alles sehr instabil.«


      Ein lauter Ruf ließ sie beide herumwirbeln. Carrie rannte auf sie zu, ignorierte den Deputy, der sie aufzuhalten versuchte, und schrie: »Sheriff, Sie müssen etwas unternehmen! Meine Freundin Alyssa war im Laden, als er einstürzte!«


      Sams Erleichterung verflog schlagartig.


      Schwer atmend kam Carrie bei den Männern an und bemühte sich, auf den Beinen zu bleiben. Die ganze Welt schien um sie herum zu schwanken, und ihr Kopf schmerzte höllisch. Sie musste ihn sich irgendwo angestoßen haben, als die Druckwelle sie zu Boden schleuderte. Ihr Blick glitt zu ihrem Laden – oder vielmehr dem, was davon übrig geblieben war –, und ihre Kehle zog sich zusammen. Oh Gott, Alyssa! Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ihre Freundin tot war, aber wie sollte sie das überlebt haben?


      Jemand legte ihr eine Decke um die Schultern, aber sie nahm es kaum wahr. »Ich war gerade draußen und habe einem Touristen den Weg erklärt, als das Gebäude hinter mir zusammenbrach. Alyssa ist noch da drin!« Tränen rannen über ihre Wangen.


      Sam wirkte, als wäre er um Jahre gealtert. Scharfe Falten standen zwischen seinen Augenbrauen. Er presste die Lippen zusammen. »Sind Sie sicher?« Carrie nickte stumm. »Verdammt! Reden Sie von Alyssa Thomas?«


      Ihre Brust zog sich zusammen, und sie bekam kaum Luft. »Ja. Sie war gerade in der Umkleidekabine im Erdgeschoss, als ich nach draußen ging.« Impulsiv ergriff Carrie die Hand von Chief Perry, der bisher schweigend danebengestanden hatte. »Bitte, Sie müssen irgendetwas tun.«


      Perry drückte ihre Hand. »Es tut mir leid, Ma’am, wir können momentan noch niemanden in das Gebäude schicken, es ist zu instabil.«


      Verzweiflung überkam sie. »Aber das könnt ihr doch nicht tun! Alyssa ist da drin, wir müssen sie retten! Wer weiß, welche Schmerzen sie gerade hat …« Ihre Stimme brach, und sie drehte sich um, damit die Männer nicht sahen, wie sie mit ihren Gefühlen kämpfte.


      Eine Hand legte sich auf ihre Schulter, und in ihren vor Schock kalten Körper drang Wärme. »Wir tun alles, was wir können, Carrie. Sowie es sicher ist, werden wir alles unternehmen, um Ms Thomas herauszuholen.«


      Wut stieg in ihr auf, wie immer, wenn der Sheriff in ihre Nähe kam. Es war inzwischen schon fast eine automatische Reaktion. Heftig schüttelte sie seine Hand ab und drehte sich zu ihm um. »Ach ja, eure Sicherheit ist wichtig, aber Alyssa kann dort sterben! Die Polizei, dein Freund und Helfer, ja sicher.« Sie wusste selbst, dass sie ungerecht war, aber ihre Angst um Alyssa war zu groß, um sich darum zu kümmern.


      »Carrie …«


      Sie konnte seiner Miene ansehen, dass sie ihn getroffen hatte. Beinahe tat es ihr leid, denn er machte ja nur seinen Job. »Bitte, Sam, wir müssen Alyssa dort herausbekommen. Sie darf nicht sterben.« Ihre Stimme wackelte, und immer mehr Tränen schossen in ihre Augen.


      Sams Miene wurde weicher. »Gehen Sie bitte zum Krankenwagen zurück, und lassen Sie sich untersuchen. Ich sage Ihnen sofort Bescheid, wenn sich etwas Neues ergibt. Ich verspreche, dass wir alles tun werden, um Ms Thomas zu retten.«


      Carrie wollte protestieren, aber sie wusste, dass es nichts bringen würde. Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich um und ließ sich vom Sanitäter zum Krankenwagen zurückbringen. Sie konnte selbst nicht sagen, warum sie sich gerade von dem Sheriff so enttäuscht fühlte. Sicher war es vor allem Aufgabe der Feuerwehr, mögliche Überlebende aus dem Gebäude zu bergen. Warum hatte sie erwartet, dass er persönlich durch den Schutt robben würde, wenn sie verschüttet wäre? So etwas kam doch nur in den Liebesromanen vor, die sie heimlich in jeder freien Minute verschlang. Reale Männer waren völlig anders, sie würden sich nie in Gefahr begeben, um die Frau ihrer Träume zu retten. Carrie verzog den Mund. Gut, vermutlich war sie eher die Frau aus Sams Albträumen.


      Wortlos setzte sie sich auf die Stufen des Krankenwagens und ließ sich von dem Sanitäter untersuchen. Sie fühlte nichts, außer dieser unheimlichen Kälte, die sie immer wieder schaudern ließ. Alyssa durfte einfach nicht tot sein! Sie war vor etwa einem halben Jahr hierhergezogen, um die Bibliothek zu leiten. Beinahe vom ersten Augenblick an hatten sie sich angefreundet, was sicher nicht zuletzt an ihrer gemeinsamen Liebe zu schönen Dessous lag. Carrie rieb über ihre Brust, um den Schmerz zu vertreiben, der auf ihre Lunge drückte. Ihr Blick irrte zu dem Haus, das bis vor wenigen Minuten noch ihr Lebensmittelpunkt gewesen war. Sie hatte ihr gesamtes Geld und ihre Leidenschaft in dieses Geschäft gesteckt, und in der Wohnung darüber war ihr gesamtes Leben gewesen. Erneut ließen Tränen ihren Blick verschwimmen. Aber das alles war egal, solange Alyssa lebend aus den Trümmern geborgen werden konnte.


      Es schien unendlich lange zu dauern, bis endlich der Deputy auf sie zukam. Seinem Gesichtsausdruck konnte sie nichts entnehmen. »Wurde Alyssa gefunden?«


      »Wir haben einen Anruf bekommen, dass sie lebt und weitgehend unverletzt ist, allerdings unter den Trümmern gefangen. Jetzt müssen wir sehen, wie wir sie dort herausbekommen, ohne die Trümmer noch weiter abrutschen zu lassen.«


      »Gott sei Dank!« Tränen der Erleichterung liefen über Carries Wangen. »Hat sie sich selbst gemeldet?«


      Deputy Coen verzog den Mund. »Nein. Anscheinend hat sich ein Zivilist gedacht, es wäre eine gute Idee, sich durch den Schuttberg zu wühlen und Ms Thomas zu retten.«


      Carries Augen weiteten sich. »Wer?«


      »Kyle Barnes. Wenigstens war er früher Feuerwehrmann und weiß, was er tut.«


      Sie presste die Hand auf den Mund, um das hysterische Lachen zu unterdrücken, das in ihr aufsprudelte. Da war Alyssa seit Monaten untröstlich, weil sie dachte, dass Kyle nichts mit ihr zu tun haben wollte, und jetzt kroch er sogar in ein eingestürztes Gebäude, um sie zu retten. Deutlicher konnte er wohl nicht zeigen, wie viel er sich aus ihr machte.


      »Ich dachte, es wäre zu gefährlich, eine Suchmannschaft loszuschicken.«


      Eine steile Falte erschien auf Coens Stirn. »Das ist es auch immer noch, aber Kyle hat nicht gefragt, sondern sich einfach leichtsinnigerweise in Gefahr begeben.«


      Und sie würde ihm ewig dankbar dafür sein. »Wird er Alyssa beschützen können?«


      »Wenn alles zusammenstürzt, nein. Dann werden sie beide sterben. Aber immerhin haben wir jetzt den genauen Standort und können gezielt versuchen, von oben an die Verschütteten heranzukommen.« Der Deputy rang sich ein Lächeln für sie ab. »Ich muss wieder zurück. Wir werden Sie informieren, wenn es etwas Neues gibt.«


      »Danke.« Carrie blickte ihm nach, als er wieder zum Einsatzteam zurückging. Ihr war klar, dass der Sheriff derzeit viel zu tun hatte, aber sie wünschte, er wäre selbst gekommen, um ihr die Nachricht zu überbringen.


      Langsam machten sich die Aufregung und Erschöpfung bemerkbar, und Carrie lehnte ihren Kopf an die geöffnete Tür des Krankenwagens.


      »Sollen wir Sie ins Krankenhaus bringen, Ms Bishop?«


      Carries Augen öffneten sich, und sie sah, dass der Sanitäter vor ihr stand. »Nein, danke. Ich möchte hier sein, wenn Alyssa geborgen wird.«


      Der Sanitäter schien das für keine gute Idee zu halten, nickte aber nur. »Wenn Sie Ihre Meinung ändern, sagen Sie mir Bescheid.«


      »Das werde ich.« Die Wahrscheinlichkeit war aber ziemlich gering. Sie würde ganz sicher nicht von hier weggehen, bis sie wusste, dass Alyssa in Sicherheit war.


      Als sie sah, wie kurz darauf die Leiter des Feuerwehrwagens in Position gebracht wurde, sodass sie über dem Trümmerhaufen schwebte, stand Carrie auf und zog die Wärmedecke fester um sich. Es musste ihnen einfach gelingen, Alyssa und Kyle zu bergen! Da sie nicht wusste, wie weit ihre Beine sie tragen würden, blieb sie in der Nähe des Krankenwagens stehen und beobachtete angespannt, wie ein Feuerwehrmann auf der Leiter liegend einen Bagger dirigierte, der vorsichtig Trümmer zur Seite räumte. Carrie schnappte heftig nach Luft, als sie bemerkte, dass sie vor Anspannung den Atem angehalten hatte. Ihre Hände krampften sich in die Decke, während sie jede Bewegung verfolgte.


      Schließlich war es so weit. Ein krachendes Geräusch ertönte, dann wurde ein großes Brett zur Seite gehoben, das wie einer der Spiegel aussah, die ihre Umkleidekabinen bestückt hatten. Carrie kam rasch näher, um besser sehen zu können, was vorging. Ihr Atem stockte, als der Feuerwehrmann eine Gestalt in einem viel zu großen T-Shirt zu sich auf die Leiter hob. Alyssa! Die Leiter wurde eingefahren und Alyssa auf den Boden zurückgebracht. Automatisch lief Carrie los und stoppte erst, als sie direkt neben den Sanitätern stand, die ihre Freundin jetzt auf eine Trage hoben.


      Schmutz und Kratzer bedeckten Alyssas Körper, ihre Augen waren geschlossen. Oh Gott, hoffentlich war sie nicht schwer verletzt! Carrie drängte sich zu ihr durch und nahm ihre Hand.


      »Alyssa, ich bin es, Carrie. Geht es dir gut?«


      »Miss, gehen Sie bitte zur Seite.«


      Alyssas Augen öffneten sich, und ihr Blick traf Carries. »Du bist in … Sicherheit, das ist gut. Ich hatte schon … Angst, dass du auch unter den Trümmern liegst.«


      Tränen ließen ihre Sicht verschwimmen. »Nein, ich war gerade draußen, als es passierte. Es tut mir so leid, Alyssa.«


      Alyssa drückte schwach ihre Hand. »Nicht … deine Schuld.« Ihr Griff wurde fester. »Tu mir einen … Gefallen.«


      Carrie beugte sich über sie. »Natürlich, jeden.«


      »Bleib hier und … sag mir, wer mein … Retter war.« Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Ich glaube, es war Kyle, aber in … der Dunkelheit konnte ich ihn nicht … sehen. Und er hat … seinen Namen nicht …gesagt.«


      Carrie war sich nach dem, was Deputy Cohen gesagt hatte, ziemlich sicher, dass es sich um Kyle gehandelt hatte, aber wenn es Alyssa so wichtig war, würde sie so lange hierbleiben, bis ihr Retter geborgen wurde.


      »Okay. Ich bleibe hier, beobachte seine Rettung, und dann komme ich zum Krankenhaus und berichte.«


      »Danke.« Alyssas Augen schlossen sich. »Ohne ihn wäre es ein ganz furchtbares Erlebnis gewesen. Ich schulde ihm so viel.«


      Carries Kehle zog sich zusammen. »Das hat er sicher gern gemacht.«


      Alyssa antwortete nicht mehr, und Carrie wurde von den Sanitätern sanft zur Seite geschoben, damit sie ihre Arbeit machen konnten. Schweren Herzens trat Carrie zurück. Nachdem Alyssa abtransportiert worden war, beobachtete Carrie wieder die Rettungsarbeiten. Jemand trat neben sie, und sie zuckte zusammen, als sie aus den Augenwinkeln Sam erkannte.


      »Ich dachte, Sie wären schon längst im Krankenhaus.«


      »Ich habe Alyssa versprochen, hierzubleiben, bis ihr Retter außer Gefahr ist.« Carrie konnte nicht verhindern, dass ihre Antwort defensiv klang.


      Sam schwieg einen Moment, und sie riskierte einen kurzen Seitenblick. Sein Blick lag auf dem Gebäude, ein Muskel zuckte in seiner Wange. »Haben die Sanitäter Sie untersucht?«


      Irritiert blickte sie ihn an. »Ja, natürlich haben sie Alyssa untersucht, kurz bevor sie ins Krankenhaus gefahren wurde.«


      Langsam wandte er ihr sein Gesicht zu. In seinen blauen Augen blitzte ein undeutbares Gefühl auf. »Das war mir klar. Es ging mir um Sie, Carrie.«


      »Oh!« Einen Moment lang wusste sie nicht, was sie sagen sollte. »Ja, mit mir ist alles in Ordnung, ich bin nur noch ein wenig zittrig.«


      Einen langen Augenblick sah er sie schweigend an, dann nickte er. »Gut.« Es wirkte, als wollte er noch mehr sagen, aber dann wandte er sich wieder ab.


      Carrie folgte seinem Blick und erkannte, dass nun Kyle aus den Trümmern geborgen wurde. Im Gegensatz zu Alyssa kletterte er selbst auf die Leiter. Totenstille herrschte, als er langsam nach unten gefahren wurde. Ebenso wie Alyssa war sein nackter Oberkörper mit Schmutz und Kratzern bedeckt, aber auch das konnte nicht die über Brust und Schulter laufenden furchtbaren Narben verdecken. Ein Kloß bildete sich in ihrer Kehle, als sie sich vorstellte, wie sehr er gelitten haben musste. Und immer noch litt, wenn sie von seinem Gesichtsausdruck ausging, als er die Menge bemerkte, die ihn offen anstarrte.


      Am liebsten würde sie zu ihm gehen und ihn in den Arm nehmen, aber sie wusste, dass er dafür jetzt sicher nicht empfänglich wäre. Sie würde erst zum Krankenhaus fahren, nach Alyssa sehen und ihm dann irgendwann ordentlich danken, wenn er bekleidet war. Ihr Herz zog sich zusammen, als sie bemerkte, wie einsam er aussah, während er dort von den Rettungskräften umgeben war.


      Unwillkürlich griff sie nach Sams Arm. »Können Sie ihm in meinem Namen danken, dass er Alyssa geholfen hat, wenn Sie mit ihm reden? Ich könnte mir vorstellen, dass er jetzt erst mal seine Ruhe haben möchte.«


      Offensichtlich erleichtert nickte Sam. »Natürlich.« Er blickte sie abwartend an.


      Es dauerte eine Weile, bis sie bemerkte, dass sie ihn immer noch festhielt, als wollte sie ihn nie wieder loslassen. Sie riss ihre Hand zurück. »Danke.« Abrupt wandte sie sich um und eilte davon, damit sie nicht doch noch in Versuchung geriet, sich in Sams Arme zu werfen.
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      »Das ist nicht dein Ernst.« Sam schob seinen Hut weiter nach hinten und lehnte sich im Sitz seines Dienstwagens zurück, während er das Funkgerät anstarrte, über das ihm sein Deputy gerade einen Vorfall meldete. »Sag das noch mal.«


      John räusperte sich. »Es wurde ein 10–15 gemeldet.«


      »Ungebührliches Verhalten in der Öffentlichkeit? Hat der alte Higgins wieder seine Hose vergessen?« In einer so kleinen Stadt gab es unweigerlich ein paar skurrile Figuren, aber die meisten waren harmlos. Vor zwei Wochen wäre er davon noch genervt gewesen, aber inzwischen war er dankbar, dass langsam wieder Normalität einkehrte. Die hatten sie nach den Mordversuchen an Kyle und Alyssa auch dringend nötig. Selbst wenn der Täter inzwischen verhaftet war, herrschte immer noch eine gewisse Unruhe in der Stadt.


      »Äh, nein.«


      Sam verlor langsam die Geduld. »Was denn sonst?«


      Sein Deputy atmete tief durch. Ein sicheres Zeichen, dass Sam nicht gefallen würde, was er zu sagen hatte. »Carrie Bishop hat mitten in der Stadt einen Stand aufgebaut.« Er senkte seine Stimme. »Sie verkauft dort sehr … äh … gewagte Dessous.«


      Innerlich stöhnend schloss Sam die Augen und widerstand nur mit Mühe der Versuchung, seinen Kopf gegen das Lenkrad zu schlagen. »Kann sich nicht jemand anders darum kümmern?«


      »Nein, Sheriff, das ist eindeutig Chefsache.«


      Natürlich. Als hätte er in den letzten Wochen nicht schon genug mit Carrie zu tun gehabt. Zuerst hatte er sie befragen müssen, um herauszufinden, ob möglicherweise sie das Ziel des Anschlags gewesen war, dann hatte sie beinahe jeden Tag bei ihm nachgefragt, ob der Täter endlich gefunden war. Danach hatte er auch keine Ruhe vor ihr gehabt, denn sie ging nahtlos dazu über, eine Antwort darauf zu verlangen, wann das Gebäude freigegeben, und als das endlich geschehen war, wann es wieder aufgebaut werden würde. Als könnte er ihr darauf eine Antwort geben, schließlich war er nur der Sheriff und nicht der Besitzer des Grundstücks.


      Und jetzt war sie anscheinend auf die glorreiche Idee gekommen, ihre Ware außerhalb eines Ladens zu verkaufen. Verdammt! Mit einem tiefen Seufzer startete er den Motor und fuhr in die Stadt zurück. Eigentlich hatte er die Umgebung patrouillieren wollen, doch das konnte er jetzt wohl abschreiben. Seiner Erfahrung nach dauerten Auseinandersetzungen mit Carrie immer unheimlich lange. Als er in die Hauptstraße einbog, die direkt zum Stadtzentrum führte, konnte er schon von Weitem den Menschenauflauf sehen, der sich um einen kleinen Stand gebildet hatte, von dem er nur den tiefroten Sonnenschirm sah.


      Sam parkte einige Meter entfernt und stieg aus dem Wagen. Sowie ihn die ersten Leute bemerkten, stürmten sie auf ihn zu und redeten auf ihn ein. Schon nach wenigen Sekunden war nichts mehr zu verstehen, und Sams ohnehin schon sehr dünner Geduldsfaden riss.


      »Ruhe!« Sofort herrschte Totenstille. »Gehen Sie alle nach Hause, ich kümmere mich um die Sache.«


      »Aber …«


      Ein scharfer Blick reichte, um den Protest abzuschneiden. »Sofort. Ich nehme jeden mit auf die Wache, den ich hier noch antreffe.«


      Die Drohung half, denn innerhalb kürzester Zeit leerte sich der Platz. Übrig blieben Carrie und ihr illegaler Dessous-Stand. Sein Blick glitt über die ausgestellten Waren, und er verschluckte fast seine Zunge. Kein Wunder, dass die Sache so einen Aufruhr verursacht hatte! Die Dessous waren mehr als gewagt und konnten sicher bei Kindern oder älteren Mitmenschen zu Aufregung führen. Sam hatte eher das Problem, dass er sich sofort Carrie in dem durchsichtigen cremefarbenen Einteiler vorstellte, der an einer der Streben des Sonnenschirms hing. Er würde ihre blasse Haut zum Leuchten bringen und vor allem ihre Sommersprossen unterstreichen.


      Mühsam konzentrierte er sich auf seine Aufgabe. »Hallo, Carrie.«


      Ihre Augen sprühten Feuer. »Warum haben Sie meine Kundschaft verjagt?«


      Sam unterdrückte einen Seufzer, rieb über seine Stirn und sah zum wolkenbedeckten Himmel. Es war furchtbar schwül, sicher würde es bald anfangen zu regnen. Bis dahin wollte er die Sache gern erledigt haben. »Das waren keine Kunden, sondern Protestler. Carrie, Sie können hier nicht einfach einen Stand aufmachen.«


      »Warum nicht? Hier ist genug Platz, und irgendwo muss ich ja schließlich meine Waren verkaufen, jetzt, wo ich keinen Laden mehr habe.«


      Sam zählte stumm bis drei, bevor er antwortete. »Bevor man einen Straßenstand aufmachen kann, muss man das bei der Stadt beantragen. Und ich bezweifle, dass unser Bürgermeister erlaubt, dass gewagte Dessous in aller Öffentlichkeit angeboten werden.«


      Carries kämpferische Fassade begann zu bröckeln. Deutlich konnte Sam die Verzweiflung in ihren Augen sehen. »Was soll ich denn tun? Ich habe keinen Laden mehr, und so, wie es aussieht, wird es ewig dauern, bis das Gebäude wiederaufgebaut ist. Von irgendetwas muss ich leben, und wenn ich das hier nicht kann, dann muss ich wegziehen.«


      Der Gedanke, dass er Carrie vielleicht bald nicht mehr jeden Tag sehen konnte, gefiel ihm gar nicht. Auch wenn sie ständig wegen irgendetwas aneinandergerieten – oder vielleicht gerade deshalb. Ohne sie würde sein Leben furchtbar langweilig sein. Vor allem aber tat es ihm weh, die sonst so starke und selbstsichere Frau jetzt so niedergeschlagen zu sehen. »Ich bin sicher, Kyle würde Ihnen gerne …«


      Sofort unterbrach sie ihn. »Er hat es angeboten, aber ich nehme keine Almosen an!« Jetzt blitzte wieder die altvertraute Angriffslust in ihren Augen auf. »Ich will einfach nur meine Ware verkaufen, dann habe ich genug Geld.«


      Sam rieb über seine Stirn. »Das können Sie ja auch, nur eben nicht hier an einem offenen Stand, mitten in der Stadt.«


      »Und wo dann? Es gibt hier nirgends freie Ladenflächen, falls Ihnen das noch nicht aufgefallen ist.«


      Doch, das war ihm völlig klar. Aber er konnte auch keinen Laden herbeizaubern. So ganz verstand er auch nicht, warum die kleine Stadt überhaupt einen solchen Laden brauchte, aber er würde sich hüten, das laut zu sagen. »Wie wäre es mit einem Internetshop?«


      Müde strich Carrie sich eine Haarsträhne aus den Augen. »Davon gibt es schon so viele. Langfristig wäre es eine Überlegung wert, aber es braucht Zeit, so einen Shop aufzubauen. Und dadurch wäre er dann ja noch lange nicht bekannt. Ich kann nicht einfach Däumchen drehen und warten, bis ihn irgendwann mal ein Kunde entdeckt. Das würde mir bei meinem derzeitigen Problem auch nicht helfen.«


      Damit hatte sie vermutlich recht, aber etwas Besseres fiel ihm auf die Schnelle auch nicht ein, um ihr die Situation zu erleichtern. Hilflos stand er neben ihr und beobachtete, wie sie mit den Fingerspitzen über den Stoff eines Bustiers strich. Es war offensichtlich, wie viel Herzblut sie in ihr Geschäft steckte. Gerade als er etwas sagen wollte, begannen schwere Regentropfen vom Himmel zu fallen.


      »Oh verdammt!« Hektisch begann Carrie die Dessous einzusammeln und in Kisten zu stopfen, die sie unter dem Tisch gelagert hatte.


      Ein Blick nach oben zeigte Sam, dass das kein einfacher Sommerregen werden würde, sondern vermutlich ein gewaltiger Regenguss. Ohne weiter darüber nachzudenken, schob er die Dessous neben sich zusammen und drückte sie in Carries Hände. Ihre Fingerspitzen berührten sich, und die Zeit schien stillzustehen. Ihre Blicke trafen sich für einen Sekundenbruchteil, dann senkte Carrie die Augen und bückte sich, um die Dessous einzupacken. Einen Moment lang stand Sam wie erstarrt da, dann bemerkte er wieder den Regen, der seine Kleidung durchweichte und in seinen Nacken rann.


      Jetzt war eindeutig nicht der richtige Augenblick, über seine verwirrenden Gefühle für Carrie nachzugrübeln. Rasch packten sie alles zusammen, dann sah Sam sich um. »Wo steht Ihr Wagen?«


      Carrie schnitt eine Grimasse. »In der Werkstatt. Durch die Explosion wurde er seitlich eingebeult, und ich dachte mir, ich lasse ihn besser jetzt reparieren, bevor ich ihn brauche. Alyssa hat mich hergefahren.«


      Natürlich, wie könnte es auch anders sein. »Wir nehmen meinen Wagen.« Er drückte ihr den Schlüssel in die Hand. »Machen Sie den Kofferraum auf, ich nehme die Kisten.«


      Er konnte sehen, dass Carrie bereits wieder ein Protest auf der Zunge lag, doch schließlich nickte sie nur knapp und rannte los. Da die Kisten leicht waren, stapelte Sam drei aufeinander und folgte ihr im Laufschritt. Glücklicherweise hatte er beinahe unmittelbar neben dem Stand geparkt, sodass sie alles innerhalb weniger Minuten verladen hatten.


      Als Carrie den Tisch abbauen wollte, hielt Sam sie auf. »Lassen Sie den stehen, es wird ihn schon keiner klauen.«


      Er hielt Carrie die Beifahrertür auf und schloss sie hinter ihr, bevor er um den Wagen herumjoggte und auf der Fahrerseite einstieg. Mit einer Grimasse wischte er seine nassen Hände an der Hose ab, wodurch sie aber auch nicht wesentlich trockener wurden. Die einzige Stelle, an der er nicht völlig nass war, befand sich unter seinem Hut. Er würde wohl einen Zwischenstopp bei sich zu Hause einlegen müssen, bevor er wieder zum Dienst erschien. Das erinnerte ihn daran, dass er sich noch bei John melden musste.


      Sam schaltete den Motor an und nahm das eingebaute Funkgerät in die Hand. »John, hier ist Sam. 10–15 ist aufgelöst, ich melde mich für eine halbe Stunde ab.«


      »Probleme?« Johns Stimme drang unangenehm laut durch den Lautsprecher, und er konnte Carries Blick auf sich fühlen.


      Sam wischte einen Wassertropfen von seiner Nase. »Nein, alles in Ordnung. Ich bin bloß in den Regen geraten und muss mich umziehen.«


      »Roger.«


      Langsam hängte er das Sprechteil wieder in die Halterung und schaltete das Funkgerät aus. Er legte den Gang ein und stockte dann. »Wo soll ich Sie hinbringen?«


      Carries Lippen waren fest zusammengepresst. »Alyssa war so nett, mich bei sich wohnen zu lassen. Aber die Regelung ist etwas unglücklich, besonders seit sie Kyle hat. Ich habe sie praktisch aus ihrem eigenen Haus gedrängt.«


      Beim Gedanken an Kyles Herrenhaus musste Sam grinsen. »Es ist ja nicht so, als hätte Kyle nicht genug Platz für sie.«


      Wütend funkelte Carrie ihn an. »Darum geht es nicht! Aber ich erwarte auch nicht, dass Sie das verstehen.«


      Schlagartig wurde er ernst. »He, das ist unfair. Sie kennen mich überhaupt nicht und können nicht beurteilen, was ich verstehe und was nicht.«


      Carrie nieste laut. Röte stieg in ihre Wangen. »Wie auch immer. Können wir jetzt losfahren?«


      Sam unterdrückte ein Lächeln. »Wenn Sie sich anschnallen, ja.«


      Wortlos tat sie, was er sagte, und starrte dann aus dem Seitenfenster. Auch eine Möglichkeit, jeder weiteren Konversation mit ihm aus dem Weg zu gehen. Aber so schnell gab er sich nicht geschlagen. Jetzt hatte er sie endlich mal in seiner Nähe, und sie konnte nicht weglaufen. Das musste er ausnutzen.


      »Ich weiß, dass die Situation für Sie schwierig ist, und kann mir vorstellen, dass es unangenehm ist, sich anderen aufzudrängen. Ich fand es nur lustig, weil ich weiß, dass Kyle sehr glücklich darüber ist, Alyssa bei sich zu haben. Wahrscheinlich wird er Ihnen hinterher auch noch eine Dankeskarte schicken.«


      Carrie verzog den Mund. »Das ist auch der einzige Grund, warum ich das Angebot angenommen habe. Und weil ich weiß, dass es nur für kurze Zeit ist. Entweder finde ich hier bald eine Übergangslösung, bis das Gebäude wieder aufgebaut ist, oder ich ziehe weg. So oder so ist Alyssa mich bald wieder los.«


      Sam biss auf seine Zunge, um nicht damit herauszuplatzen, dass sie bleiben musste. Für ihn. Erleichtert atmete er auf, als er Alyssas Haus durch die Regenwand in den Scheinwerfern auftauchen sah. Jetzt musste er Carrie nur noch so schnell wie möglich loswerden, bevor er etwas sagte, das er besser für sich behielt.


      Langsam bog er in die Einfahrt ein. Er hielt so dicht wie möglich vor dem Haus und wandte sich dann Carrie zu. »Schließen Sie die Haustür auf, ich bringe die Kisten rein.«


      Wieder folgte sie seinem Vorschlag ohne Gegenworte. Offenbar hatte die ganze Situation sie doch mehr mitgenommen, als es zuerst den Anschein gehabt hatte. Sam riss den Blick von ihrem schmalen Rücken los und schüttelte den Kopf. Nicht seine Baustelle. Vor allem hatte er auch keine Lösung parat. Er war nur der Sheriff hier, die Entscheidungen traf die Stadtverwaltung. Rasch ging er um den Wagen herum und holte die ersten Kisten aus dem Kofferraum. Als er endlich alles ins Haus gebracht hatte, war er völlig durchnässt. Selbst unter seinem Hut war das Wasser inzwischen angekommen, wie er feststellte, als er ihn abnahm und über seine Haare strich.


      Carrie trat in die Diele und hob eine Kiste auf, die er auf dem Boden abgestellt hatte.


      »Soll ich die Kisten woanders hinstellen?«


      »Ja, bitte ins Wohnzimmer. Ich muss die Sachen überprüfen und dann zum Trocknen auslegen. Wenn ich Glück habe, kann ich das meiste noch verkaufen.«


      Sam konnte sich zwar nicht vorstellen, was so ein bisschen Wasser schaden konnte, aber zugegebenermaßen kannte er sich auch nicht mit Seiden- und Satin-Dessous aus. Oder woraus auch immer diese Dinger bestanden. Wortlos schlüpfte er aus seinen Schuhen, bevor er die Kisten wieder aufnahm und ins Wohnzimmer trug. Dort hatte Carrie offensichtlich schon damit begonnen, die Kartons auszupacken, denn über allen verfügbaren Oberflächen hingen Dessous. Da er nicht wusste, wo er hinsehen sollte, stellte er nur die Kisten ab und zog sich dann zur Tür zurück. Doch dort zögerte er und wandte sich noch einmal zu Carrie um.


      »Ich muss dann los. Kommen Sie zurecht?«


      »Ja, natürlich.« Sie hatte ihm immer noch den Rücken zugewandt, aber es schien, als stünde sie kurz vor einem Zusammenbruch.


      Unentschlossen blieb er stehen und wartete darauf, dass sie mehr sagte. Oder ihm ein Zeichen gab, was sie jetzt brauchte. Doch sie stand einfach nur da und zerknüllte die Unterwäsche in ihren Händen. Das war für ihn ein eindeutiger Hinweis darauf, dass sie nicht so ruhig war, wie sie schien. Rasch durchquerte er das Zimmer und blieb dicht hinter ihr stehen. Aus der Nähe konnte er sehen, wie steif sie ihren Rücken hielt, und ihre unregelmäßigen Atemzüge hören. Er hielt eine Hand über ihre Schulter, berührte sie aber nicht.


      »Ist wirklich alles in Ordnung, Carrie?« Sowie es aus seinem Mund war, erkannte er selbst, was für eine blöde Frage das gewesen war.


      Carrie wirbelte zu ihm herum und schlug ihre Hände mitsamt den Dessous gegen seine Brust. »Nein, nichts ist in Ordnung! Ich habe nichts mehr! Alles, wofür ich seit Jahren gearbeitet habe, ist weg. Ich habe kein Zuhause mehr, kein Geschäft, gar nichts! Mir ist klar, dass Sie das nicht nachvollziehen können, Sheriff, aber könnten Sie dann wenigstens diese blöde Fragerei lassen?« Ihr Gesicht war nass, aber ob das am Regen lag oder an den Tränen, die unablässig aus ihren Augen strömten, konnte er nicht sagen.


      Sein Magen krampfte sich zusammen, als er ihr Leid sah. Selten hatte er sich so hilflos gefühlt wie jetzt. Es gab keinen Feind, den er jagen konnte, keinen Verbrecher, den er zur Verantwortung ziehen konnte. Es zeigte sich wieder einmal, dass er im Umgang mit Frauen völlig unfähig war. Mehr aus Instinkt als aus eigenem Willen schlang er seine Arme um Carrie und zog sie an sich. Zuerst wehrte sie sich dagegen, doch dann presste sie sich an ihn und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. Die Dessous fielen unbeachtet zu Boden, und ihre Hände krampften sich in sein Hemd. Sam spürte, wie sein Körper zum Leben erwachte. Nein, nicht jetzt! Carrie brauchte Trost, keinen wilden Sex zwischen heißen Dessous. Innerlich stöhnte Sam auf, als der Gedanke seine Erregung noch verstärkte.


      Carrie ließ den Tränen über ihren Verlust und ihre Hilflosigkeit, die sich in den vergangenen Wochen in ihr aufgestaut hatten, freien Lauf. Es fühlte sich überraschend gut an, dies an einer starken Männerbrust zu tun, auch wenn sie immer behauptete, dass sie keinen Mann in ihrem Leben benötigte. Das stimmte auch weiterhin, aber Männer hatten eindeutig hin und wieder Vorteile. Zum Beispiel, wenn es darum ging, Dessous vor einem Sturzregen zu bewahren. Mit einem stummen Seufzer erkannte Carrie, dass es unfair gewesen war, ihre Wut an Sam auszulassen. Es war eindeutig nicht seine Schuld, dass ein Verrückter gedacht hatte, es sei eine gute Idee, ihren Laden in die Luft zu sprengen.


      Okay, sie musste es zugeben: Es lag nicht daran, dass es irgendeine Männerbrust war, an der sie sich ausweinte, sondern dass es die von Sam Mayweather war. Schon als sie ihn zum ersten Mal in Sheriff-Uniform gesehen hatte, hatte sie sich überlegt, wie es wohl wäre, von diesen starken Armen umfangen zu werden. Und jetzt, nach zwei Jahren, war es endlich so weit. Allerdings hatte sie sich das Ganze schon etwas anders vorgestellt. Weniger Tränen, weniger nasse Kleidung, deutlich mehr Leidenschaft. Verdammt, dafür, dass sie Alyssa immer wegen ihrer Angst, auf Kyle zuzugehen, Vorhaltungen gemacht hatte, war sie selbst sogar noch viel unfähiger. Und dabei war sie bisher immer stolz darauf gewesen, eine starke, unabhängige Frau zu sein.


      Wärme drang durch Sams nasse Kleidung an ihre Wange, und sie wünschte, sie könnte seine Haut spüren. Wie würde er reagieren, wenn sie einfach damit begänne, sein Hemd aufzuknöpfen? Es erschreckte sie, dass sie überhaupt nicht einschätzen konnte, ob Sam ihren Vorstoß begrüßen oder sie sanft, aber bestimmt davon abhalten würde. Gott, sie konnte alles ertragen, aber nicht, dass er sie mit einem mitleidigen Blick ansah und ihr sagte, dass er sie nur hatte trösten wollen. Und das war eine sehr reale Möglichkeit. Bisher hatte er noch nicht einmal durchblicken lassen, dass er sie attraktiv fand. Im Gegenteil, sie hatte das Gefühl, dass er ihr meistens aus dem Weg ging. Carrie verzog den Mund. Kein Wunder, wenn jedes ihrer Gespräche immer in einem Streit geendet hatte.


      Was vermutlich auch ihre Schuld war, weil sie immer eine Auseinandersetzung mit ihm anfing, um ihr Interesse an ihm zu kaschieren. Verdammt, sie war eine erwachsene Frau, warum benahm sie sich in Liebesdingen immer noch wie ein Teenager? Sie sollte ihm einfach in die Augen sehen und ihm sagen, dass sie ihn attraktiv fand und ihn gerne näher kennenlernen wollte. So machten das doch normale Erwachsene, oder? Ihr Herz begann zu rasen, und sie wusste, dass sie jetzt handeln musste, bevor sie ihren Mut wieder verlor.


      Zögernd hob sie den Kopf und trat einen Schritt zurück. In Sams blauen Augen meinte sie Besorgnis zu erkennen und noch etwas anderes, das sie nicht deuten konnte. Seine hellbraunen Haare hingen feucht in seine Stirn und ließen ihn jünger wirken. Ihre Kehle zog sich zusammen, und sie musste sich räuspern, bevor sie etwas sagen konnte.


      »Danke.« Oh ja, grandioser Einstieg!


      »Es tut mir wirklich leid, Carrie. Ich weiß, dass diese Situation schwierig ist und …«


      Weiter kam er nicht, denn sie zog ihn heftig am Hemd zu sich heran, stellte sich auf die Zehenspitzen und bedeckte seinen Mund mit ihrem. Sowie sie seine Lippen berührte, öffneten sie sich, und Carrie nutzte die Gelegenheit schamlos aus. Mit der Zunge erkundete sie seinen Mund, während sie ihren Körper an seinen presste. Oh Gott, das fühlte sich so gut an! Hungrig küsste sie ihn, während sie gleichzeitig damit begann, die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen. Ihre Erregung steigerte sich noch, als sie endlich seine Haut berühren konnte. Ihre Hände glitten über seine leicht behaarte Brust bis zu den harten Nippeln. Mehr, sie wollte mehr! Widerwillig verließ sie seinen Mund und küsste eine Spur an seinem Hals hinunter. Mit zitternden Fingern öffnete sie die letzten Knöpfe und schob das Hemd von seinen Schultern.


      Gierig arbeitete sie sich mit Küssen und neckenden Bissen weiter nach unten, bis sie schließlich eine Brustwarze erreichte. Genüsslich erkundete Carrie sie mit der Zunge, bevor sie sie in den Mund nahm und daran saugte. Sam schmeckte nach Mann und Salz, genauso, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Nachdem sie auch den zweiten Nippel gekostet hatte, bewegte sie sich langsam nach unten. Rasch öffnete sie den Knopf seiner Hose und zog den Reißverschluss herunter. Ihr Herzschlag hämmerte so laut, dass sie kaum etwas anderes wahrnahm, während sie einen Finger unter den Bund der Boxershorts schob.


      Erst als sich eine Hand auf ihren Kopf legte, blickte sie auf. Sam sah auf sie hinunter, und ja, das war eindeutig Erregung, was in seinen Augen stand. »Carrie, wir müssen damit aufhören.«


      Es dauerte eine Weile, bis sie verstand, was er sagte. Ungläubig schüttelte sie den Kopf. »Was?«


      Seine Finger strichen durch ihre Haare. »Wir sollten das nicht tun. Nicht hier, nicht jetzt.«


      Carrie erstarrte. »Das ist nicht dein Ernst, oder?« Ihre Hand schloss sich um seinen harten Schaft. Er wollte sie eindeutig!


      »Doch.« Seine Finger glitten über ihre Wange und legten sich unter ihr Kinn. »Ich bin noch im Dienst und muss zurück.«


      Gut, das war ein Argument, das sie nachvollziehen konnte. »Und das sagst du erst jetzt?« Sie wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, aber eindeutig mehr als ein paar Minuten, in denen er die Sache hätte stoppen können.


      Sam lächelte sie schief an. »Du hast mich abgelenkt.« Seine Augen wurden dunkler. »Und wenn du nicht bald damit aufhörst, vergesse ich alles andere.«


      Jetzt erst merkte Carrie, dass sie immer noch seine Erektion berührte. Ihre Finger schlossen sich fester darum. »Hiermit, meinst du?«


      »Gott, ja.« Sams Augen schlossen sich, und sein Kopf fiel nach hinten. Die Muskeln in seiner Brust und seinem Hals waren deutlich sichtbar.


      Sie konnte es einfach nicht lassen, sie musste weitermachen. Langsam schob sie ihre Hand nach oben und hielt ihn dabei fest umschlossen. Gleichzeitig rückte sie näher heran und rieb ihre Wange über den weichen Stoff der Boxershorts.


      »Carrie …« Sams Stimme klang seltsam erstickt.


      Da er aber keine Anstalten machte, sie daran zu hindern, sondern sich seine Hand wieder in ihre Haare grub, sah sie keinen Anlass, sich das zu versagen, was sie begehrte. Vorsichtig begann sie durch den Stoff an Sams Penis zu knabbern, während sich ihre Finger langsam darunterschoben. Es hatte etwas seltsam Erregendes, seine Erektion nur zu fühlen, aber nicht zu sehen. Lange würde sie das allerdings nicht durchhalten, das war ihr jetzt schon klar. Und auch Sam schien immer mehr in seinen Gefühlen gefangen zu sein. Ein dumpfes Grollen stieg aus seiner Kehle, und er begann seine Hüfte in ihre Richtung zu bewegen.


      Carrie hauchte warme Luft durch den Stoff und wurde mit einem Stöhnen belohnt. Seine Spitze bahnte sich einen Weg aus dem Bündchen heraus, und sie konnte die Tropfen sehen, die aus dem Schlitz quollen. Ja, er war eindeutig bei der Sache. Ihre Finger legten sich um seine Hoden und schoben damit den Schaft weiter aus der Boxershorts. Mit der Zungenspitze nahm sie einen Tropfen auf und genoss seinen Geschmack. Sams Hand grub sich fester in ihre Haare und brachte sie damit dichter an das Objekt ihrer Begierde. Carrie schloss ihren Mund um seine Spitze, und sie stöhnte gemeinsam mit Sam auf. Wie hatte sie es nur geschafft, ihm so lange fernzubleiben?
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      Sam fühlte sich wie im Himmel, als sich Carries heißer Mund um seinen Schaft schloss. Seine Muskeln spannten sich an, als ihre Zunge in seinen Schlitz tauchte, während ihre Finger seine Hoden massierten. Es fehlte nicht viel, und er würde kommen, schneller als bei jeder anderen Frau zuvor. Doch das wollte er nicht, so wollte er das nicht. Seine Augen öffneten sich, und er senkte den Kopf, um Carrie zu beobachten. Ihre zerwühlten Haare waren immer noch feucht, genauso wie ihre Kleidung. Wie kam es, dass er halb nackt war und Carrie immer noch vollständig angezogen? Irgendwie hatte sie ihn überrumpelt und ihn alles andere vergessen lassen. Sam schnitt eine Grimasse. Es würde wirklich wehtun, die Sache jetzt zu beenden, aber es ging nicht anders.


      Mit einem bedauernden Laut trat er einen Schritt von Carrie zurück. Sofort ließ sie ihn los und blickte zu ihm auf. Ihre vollen Lippen waren gerötet, ihre Augen glitzerten.


      »Du glaubst nicht, wie gerne ich weitermachen würde, aber es geht wirklich nicht.«


      Langsam erhob Carrie sich, und er konnte sehen, wie sich ihre harten Brustspitzen gegen den nassen Stoff des T-Shirts drängten. Sam schluckte, schaffte es aber nach einiger Zeit, seinen Blick davon loszureißen und zu ihrem Gesicht zu heben. Auch ihre Wangen waren gerötet, aber er konnte noch ihre Sommersprossen sehen. Unwillkürlich trat er wieder einen Schritt vor, ballte dann aber die Fäuste und blieb stehen.


      Carrie betrachtete seine inzwischen beinahe schmerzhafte Erektion und lächelte ihn schief an. »Doch, das glaube ich dir. Wenn du noch zwei Minuten erübrigen kannst, könnte ich …«


      Rasch unterbrach er sie. »Nein. Nicht so, Carrie.«


      Ihre Miene erstarrte. »Ich verstehe. Es tut mir leid, dass ich mich dir aufgedrängt habe.«


      Sam unterdrückte einen Seufzer. »Wir waren beide hier, Carrie. Du weißt, dass ich deine Berührungen sehr genossen habe.«


      Offenbar besänftigte sie das nicht. »Ja, ich habe gehört, dass alle Männer so reagieren, wenn sie eine willige Frau vor sich haben.« Die Röte in ihren Wangen vertiefte sich. »Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist. Normalerweise überfalle ich Männer nicht derart, wenn sie gar nicht an mir interessiert sind.«


      Ärger regte sich in Sam. »Anscheinend hast du nicht zugehört, wie üblich. Mir ist es ein Rätsel, wie du daran zweifeln kannst, dass ich an dir interessiert bin. Müsste ich nicht zurück zur Arbeit, würden mich keine zehn Pferde hier wegbekommen.« Er beugte sich vor, bis sich ihre Nasen beinahe berührten. »Im Gegenteil, ich hätte dich schon auf das Sofa geworfen und dafür gesorgt, dass du ganz genau weißt, was ich will.«


      Carrie machte eine wegwerfende Handbewegung. »Alles nur leere Worte.«


      Verdammt, wie schaffte sie es nur immer, ihn so wütend zu machen? Offenbar hatte sie ein besonderes Talent dafür. Es schien fast, als wollte sie gar nicht, dass ihr jemand näherkam. »Carrie …«


      Sie kreuzte ihre Arme über der Brust. »Du solltest jetzt gehen. Wir wollen ja nicht, dass du zu spät kommst, Sheriff.«


      Sam erkannte, dass jedes weitere Wort nur zu einem Streit führen würde, deshalb drehte er sich wortlos um. Er war keine zwei Meter gekommen, als ihre Stimme hinter ihm erklang.


      »Willst du dein Hemd nicht mitnehmen? Es könnte komisch wirken, wenn du halb nackt durch die Stadt läufst. Und deine Hose ist auch noch offen.«


      Jetzt reichte es. Sam blieb stehen, als wäre er vor eine Wand gelaufen. Er nahm einen tiefen Atemzug, dann drehte er sich zu Carrie um, die ihm das Hemd mit spitzen Fingern entgegenhielt. Mit einem tiefen Grollen, das ihm beinahe selbst Angst machte, ignorierte er das Hemd, schlang stattdessen seine Arme um Carrie und drängte sie zurück, bis ihre Kniekehlen gegen das Sofa stießen. Sie verlor das Gleichgewicht, und er ließ sich mit ihr fallen.


      Ihren erschrockenen Aufschrei stoppte er mit einem tiefen Kuss. Zuerst hatte er Angst, dass sie ihn beißen könnte, doch sowie ihre Zungen sich berührten, schlang sie ihre Arme um seinen Nacken und erwiderte den Kuss mit so viel Leidenschaft, dass Sam Sterne sah. Ihr Körper fühlte sich gut an unter seinem. Sam bewegte seine Hüfte, um seinen Schaft an ihr zu reiben. Carrie schlang ihre Beine um ihn, und sie kamen sich damit noch näher. Der Stoff ihrer Hose rieb über die empfindliche Spitze seines Schafts und ließ ihn wünschen, dass sie beide nackt wären. Wie auf eigenen Befehl begannen seine Hände damit, ihr T-Shirt nach oben zu zerren. Als er nicht weiterkam, half ihm Carrie dabei, es über ihren Kopf zu ziehen.


      Sein Blick glitt über ihren Oberkörper und blieb an dem hauchdünnen BH hängen, der, nass, wie er war, ihre Brüste kaum verdeckte. Auch diese Barriere war ihm noch zu viel, und Sam schob ihn rasch nach oben. Ihre Brüste waren nicht groß, aber perfekt geformt. Besonders hatten es ihm die überraschend dunklen Spitzen angetan, die sich ihm entgegenreckten. Das konnte er nicht ignorieren. Sam rutschte ein Stück herunter und knabberte sachte an Carries Hals. Er legte eine Spur von Küssen abwärts, bis er bei ihren Brüsten ankam. Mit dem Daumen strich er über eine Brustwarze, die sich daraufhin noch fester zusammenzog. Ein Schauer lief sichtbar durch Carries Körper, und sie bog sich ihm auffordernd entgegen.


      Sam folgte ihrem Wunsch und strich mit der Zunge über ihre Brustwarze. Carrie stöhnte auf, und ihre Fingernägel bohrten sich in seinen Rücken. Erregung schoss durch seinen Körper, und er begann an ihr zu saugen. Sie schmeckte nach Sommerregen und Frau, eine unwiderstehliche Mischung. Schnell fand er heraus, wie weit er gehen musste, um Carrie zum Stöhnen zu bringen. Unruhig bewegte sie sich unter ihm, und er würde sich nicht wundern, wenn sein Rücken bereits blutig wäre. Die Narben würde er allerdings mit Stolz tragen, denn sie bedeuteten, dass er Carrie Genuss verschafft hatte. Auf jeden Fall erstreckte sich ihre kämpferische Art anscheinend auch auf den Sex, eine Tatsache, die ihm unheimlich gefiel. Er mochte es nicht, wenn Frauen passiv unter ihm lagen und erwarteten, dass er die ganze Arbeit machte. Carrie war perfekt für ihn.


      Sachte knabberte er an ihrer Brustspitze, dann fester, als Carrie verlangende Laute von sich gab. Er wechselte die Seite und ließ der zweiten Brustwarze die gleiche Behandlung zuteilwerden. Mit Daumen und Zeigefinger hielt er dabei den Druck an der anderen Spitze aufrecht. Als er spürte, dass Carrie dem Orgasmus immer näher kam, hob er seine Hüfte an und presste seine Erektion dann wieder zwischen ihre Beine. Durch die Hose konnte er ihre Feuchtigkeit und die Konturen ihrer Schamlippen spüren. Er konzentrierte seine Bewegungen auf ihre Klitoris und schabte gleichzeitig mit den Zähnen über ihre Brustspitze.


      Mit einem atemlosen Schrei erreichte Carrie den Höhepunkt. An seinem Schaft konnte er ihre Zuckungen spüren, ihr Herz raste unter seiner Hand. Liebevoll leckte er noch einmal über ihre Brustspitze, dann schob er sich auf ihr nach oben, bis sein Penis die weiche Haut ihres Bauches berührte. Nun überließ er sich seinem eigenen Orgasmus. Erschöpft lag er danach auf Carrie, und seine Augen schlossen sich. Es fühlte sich so gut an, ihre Haut an seiner zu spüren, ihren Atem, der über seinen Hals strich.


      Zögernd berührte ihre Hand seine Schulter. »Sam?«


      »Hmhm?«


      »Musstest du nicht los?«


      Schlagartig öffneten sich seine Augen, und er stemmte sich hoch. Verdammt, wie hatte er das vergessen können? Er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, aber sicher mehr als die dreißig Minuten, die er seinem Deputy genannt hatte. Sein Blick fiel auf Carrie, die aussah, als wäre sie gerade ausgiebig geliebt worden. Automatisch senkte er den Kopf und küsste ihre roten Lippen. Sofort verlor er sich in ihrer Weichheit und drang in ihren Mund ein. Carrie gab einen Laut von sich, der zwischen Zufriedenheit und Hunger lag, und Sam vertiefte den Kuss. Erst als ihm wieder einfiel, dass er eigentlich woanders sein müsste, riss er sich schließlich los.


      »Du bist äußerst gefährlich.«


      Irritiert blickte Carrie zu ihm auf. »Wie kommst du denn darauf?«


      Sam strich mit den Fingern an ihrem Hals entlang. »Du lässt mich alles andere vergessen.«


      Ihre Miene wurde weicher. »Dito.«


      Als er sich gerade wieder vorbeugte, wurde ihm klar, dass er jetzt sofort gehen musste, wenn er nicht für immer hierbleiben wollte. Rasch löste er sich von Carrie und stand auf. Er schnitt eine Grimasse, als er den feuchten Fleck auf Carries Bauch sah. Auch ihre beiden Hosen waren in Mitleidenschaft gezogen.


      »Tut mir leid, ich konnte mich nicht beherrschen.«


      Carrie blickte an sich hinunter und lächelte. »Mir tut es nicht leid.«


      Gott, was gäbe er darum, jetzt nicht weggehen zu müssen! »Du machst es mir nicht gerade leicht.«


      »Warum sollte ich das auch?« Sie tauchte einen Finger in sein Sperma und führte ihn an die Lippen. Mit der Zunge leckte sie es ab.


      Sam stöhnte auf, als er spürte, wie sein Schaft sich bereits wieder füllte. Mit Mühe schob er ihn in die Boxershorts zurück und schloss seine Hose. Als er aufblickte, hatte Carrie sich aufgesetzt und wischte sich mit dem T-Shirt über den Bauch. Seltsamerweise störte ihn das, weil es sich anfühlte, als würde sie ihn aus ihrem Leben entfernen. Aber das war Unsinn; jetzt, wo er ihr endlich nähergekommen war, würde er sie nicht mehr gehen lassen.


      Rasch hob er sein Hemd auf, zog es an und schloss die Knöpfe. Er steckte es nicht in die Hose, um die verräterischen Flecken zu verdecken. Zwar würde er sowieso erst nach Hause fahren, um sich umzuziehen, aber wer wusste schon, was auf dem Weg dorthin passieren konnte. Schließlich drehte er sich noch mal zu Carrie um und sah, dass sie ihren BH wieder über ihre Brüste gezogen hatte. Eine Schande, seiner Meinung nach. Wenn es nach ihm ginge, würde sie immer nur nackt herumlaufen. Aber das sagte er besser nicht laut, eine so auf ihre Unabhängigkeit bedachte Frau wie Carrie hätte sicher etwas dagegen.


      Schließlich riss er sich bedauernd von ihrem Anblick los. »Kommst du zurecht?«


      Carrie verzog den Mund. »Natürlich.« Es sah aus, als wollte sie noch etwas sagen, aber sie schwieg.


      Etwas unschlüssig blickte Sam zur Tür. »Dann fahre ich mal los.«


      »Mach das.« Ihre Miene wurde distanzierter, es war, als hätte es die leidenschaftlichen Momente zwischen ihnen gar nicht gegeben. Sam wusste nicht, was er dagegen tun sollte, und vor allem hatte er jetzt keine Zeit dafür. Das alles würde warten müssen, bis er seinen Dienst beendet hatte.


      Zu gern hätte er sie zum Abschied geküsst, aber Carrie wirkte, als würde sie ihm eher etwas über den Kopf ziehen, als ihn so nah an sich heranzulassen. Mit einem hohlen Gefühl im Magen ging er zur Haustür, zog seine Schuhe an, nahm seinen Hut von der Bank und verließ das Haus.


      Carrie schob die Gardine ein Stück beiseite und beobachtete, wie Sam mit gesenktem Kopf durch den strömenden Regen zu seinem Wagen lief. Sein abrupter Aufbruch schmerzte mehr, als sie zugeben wollte. Verdammt, was hatte sie getan? Auch wenn sie seit Jahren davon träumte, Sam so nahe zu kommen, hätte sie sich doch zurückhalten müssen. Was sie wollte, war kein schneller Sex in der Pause, sondern eine richtige Beziehung, in die sowohl sie als auch Sam Gefühle investierten. Und sie bezweifelte stark, dass Sam so etwas im Kopf gehabt hatte. Nein, ihm war es nur um seine Befriedigung gegangen, egal mit wem. Hauptsache, ein warmer Körper, an dem er sich reiben konnte.


      Okay, das war vielleicht etwas ungerecht. Schließlich war sie es gewesen, die über ihn hergefallen war, nicht andersherum. Sam hatte sogar versucht, die Sache zu beenden. Und das schmerzte fast noch mehr. Was sagte es über sie aus, wenn sie sich einem Mann aufdrängen musste? Wahrscheinlich hatte Sam sich nur aus Mitleid mit ihr eingelassen. Carrie wandte sich vom Fenster ab und presste eine Hand vor ihren Mund, um ihr Stöhnen zu unterdrücken. Wie hatte sie so blöd sein können? Sie konnte sich nie wieder in der Stadt blicken lassen, wenn das herauskam! Langsam kehrte sie ins Wohnzimmer zurück und blickte auf das Sofa. Ihr nasses T-Shirt lag immer noch auf dem Boden und erinnerte sie daran, wie es sich angefühlt hatte, als er auf ihrem Bauch gekommen war.


      Carrie hob das T-Shirt auf und ließ sich auf das Sofa sinken. Was sollte sie jetzt machen? Einfach so tun, als wäre nichts geschehen? Als hätte Sam ihre Welt nicht zum Wanken gebracht? Sie glaubte nicht, dass sie das konnte. Besonders wenn sie Sam wiedersah und er so tat, als wäre nichts passiert. Aber genau das würde er vermutlich tun, sonst hätte er sich beim Abschied anders verhalten. Er hatte sie weder umarmt noch gesagt, dass sie sich bald wiedersehen würden. Gut, in einer Stadt dieser Größe war das unvermeidlich, aber es wäre trotzdem schön gewesen, eine Perspektive zu haben. Besonders weil ihre berufliche Zukunft in der Schwebe hing.


      Ihr Laden. Carrie straffte den Rücken und blickte sich im Wohnzimmer um. Überall hingen Dessous oder waren noch in die Kisten gestopft. Sie sollte sich zuerst darum kümmern, dass sie keinen Schaden genommen hatten und trotzdem noch von ihr verkauft werden konnten. Sie schnitt eine Grimasse. Falls sie jemals wieder einen Laden hatte. Nachdem sie offenbar noch nicht mal einen Stand in der Stadt aufmachen durfte, waren ihren Möglichkeiten begrenzt. Um nicht zu sagen: nicht existent. Sie war am Ende, wenn das Gebäude nicht schnellstmöglich wiederaufgebaut wurde. Und danach sah es momentan nicht aus.


      Kurz entschlossen holte sie ihr Handy aus der Tasche und rief ihren Vermieter an. Mit angehaltenem Atem wartete sie darauf, dass er sich meldete.


      »Ja?«


      »Mr Meyers? Hier ist Carrie Bishop. Ich wollte mal nachfragen, ob es inzwischen etwas Neues bezüglich des Hauses gibt.«


      »Es tut mir sehr leid, Ms Bishop, das wird alles noch ein wenig dauern, weil sich die Gebäudeversicherung erst selbst ein Bild von der Lage machen möchte. Sie bestehen auf einem eigenen Gutachten, und das kann einige Zeit in Anspruch nehmen. Leider kann ich vorher aber nicht mit dem Wiederaufbau beginnen, weil mir ohne die Versicherungssumme das Geld dafür fehlt.« Echtes Bedauern klang in seiner Stimme mit.


      Carries Kehle zog sich zusammen. »Ich verstehe, danke.« Vor allem, weil ihre eigene Versicherung auch nicht schneller war und die Sache genauso handhabte.


      »Ich würde Ihnen wirklich gerne für die Zwischenzeit einen Ersatz anbieten, aber die anderen Immobilien sind alle bereits vermietet. Was werden Sie jetzt tun?«


      Das war die große Frage. »Ich weiß es noch nicht. Aber halten Sie mich bitte auf dem Laufenden, wie es mit dem Wiederaufbau weitergeht.«


      »Selbstverständlich. Sie werden die Erste sein, der ich Bescheid sage.«


      »Danke, Mr Meyers. Auf Wiederhören.« Langsam legte Carrie das Handy auf den Couchtisch und starrte ins Leere.


      Es würde sicher ein halbes Jahr, wenn nicht noch länger dauern, bis das Gebäude wiederaufgebaut war. Und so lange konnte sie nicht warten. Ihre Ersparnisse steckten alle im Laden und in der Ware, die jetzt noch übrig war. Sie konnte es sich schlicht nicht leisten, zu warten. Außerdem würde sie verrückt werden, wenn sie hier nur herumsaß. Zwar hatte sie es sehr genossen, Bewohnerin einer Kleinstadt zu sein, aber vielleicht wurde es doch Zeit, wieder in eine größere Stadt zu gehen, wo ihr Kundenkreis auch deutlich größer sein würde. Hier war sie immer nur gerade so über die Runden gekommen, es wäre doch nett, sich auch mal etwas außer der Reihe leisten zu können. Allerdings war die nächste größere Stadt ein ganzes Stück entfernt, und dort wären nicht Alyssa und die anderen Freunde, die sie hier gefunden hatte. Und auch nicht Sam.


      Das Handy klingelte, und sie zuckte erschrocken zusammen. Ob es Sam war? Sofort schob sie den Gedanken beiseite. Nur weil sie gerade an ihn gedacht hatte, hieß das nicht, dass er auch sie nicht aus dem Kopf bekam. Ein Blick auf das Display bestätigte, dass er es nicht war, sondern Alyssa.


      Carrie atmete tief durch, bevor sie den Anruf annahm. »Hallo, Alyssa.«


      »Hi! Ich wollte nur mal hören, wie es dir geht. Kyle hat über den Polizeifunk gehört, dass es Ärger mit deinem Stand gab.«


      Natürlich, inzwischen wusste das vermutlich jeder hier im Ort. Mit einem stummen Seufzer gestand Carrie sich ein, dass es Dinge gab, die sie nicht vermissen würde. »Ja, der Sheriff war da und hat mir gesagt, dass ich die Dessous dort nicht verkaufen kann.«


      »Verdammt! Kapiert der Dickkopf denn nicht, dass du deine Ware irgendwo anbieten musst, wenn du Geld verdienen willst?« Die Verärgerung in Alyssas Stimme tat Carrie gut.


      »Doch, ich denke schon, dass er es versteht, aber wenn es nun mal verboten ist, muss er dafür sorgen, dass ich damit aufhöre. Und das hat er getan. Aber ich hätte die Sache sowieso abbrechen müssen, weil es anfing zu schütten.«


      »Und es soll noch einige Tage so weitergehen. Ich werde Kyle bitten, dass er …«


      Carrie unterbrach ihre Freundin. »Nein, das möchte ich nicht.« Sie rieb über ihre kurzen Haare, die inzwischen nach allen Seiten abstanden. »Es würde nichts bringen. Ich habe gerade mit Mr Meyers gesprochen, und er sagte, es würde noch länger dauern, bis mit dem Wiederaufbau des Gebäudes begonnen werden kann. Und so lange kann ich nicht warten, Alyssa.«


      Einen Moment lang herrschte Stille. »Was willst du jetzt tun?« Ihrer Stimme war anzuhören, dass Alyssa die Antwort schon kannte.


      »Ich werde mich woanders nach einem passenden Laden umsehen. Irgendwo, wo es auch mehr potenzielle Kundschaft gibt.«


      Am anderen Ende der Leitung hörte sie lautes Atmen, dann einen leisen Seufzer. »Ich möchte nicht, dass du gehst, aber ich kann verstehen, warum du keinen anderen Weg siehst. Wenn du in irgendeiner Weise Hilfe brauchst, dann sag Bescheid.«


      »Das werde ich. Kann ich meinen Kram so lange bei dir unterstellen, bis ich etwas gefunden habe?« Nicht, dass sie noch viel hatte, aber sie wollte dafür auch nicht extra einen Lagerraum anmieten oder es mit sich herumschleppen.


      »Natürlich. Wann fährst du?«


      »Wohl schon morgen, es bringt ja nichts, wenn ich es noch weiter aufschiebe. Dadurch verliere ich nur Zeit und Geld.«


      »Wo willst du zuerst hin?«


      Carrie blickte zum Fenster. »Vielleicht Sacramento oder Oakland. Wenn es da nichts gibt, San Francisco.«


      »Sieh es mal so: Da ist vielleicht auch das Wetter besser.«


      Carries Lachen klang auch in ihren eigenen Ohren hohl. »Stimmt, das wäre ein Vorteil.« Sie schwieg einen Moment. »Ich würde dich vermissen, Alyssa.«


      Alyssas Stimme klang erstickt. »Ich dich auch. Du kommst aber auf jeden Fall zurück, bevor du dich entscheidest, oder?«


      »Ich verspreche es. Bis bald!« Schnell legte sie auf, damit ihre Freundin nicht bemerkte, dass sie zu weinen begonnen hatte.


      Ärgerlich wischte Carrie die Tränen weg. Sie fing ja nicht das erste Mal von vorne an, sie würde es auch diesmal wieder irgendwie schaffen. Und wo immer es sie hinzog, würde es auch interessante Männer geben. Resolut ignorierte sie die leise Stimme, die ihr einflüsterte, dass keiner von ihnen Sam war.
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      Genervt warf Sam das Handy auf den Tisch und nahm die Wanderung durch sein Wohnzimmer wieder auf. Warum ging Carrie nicht dran? Seit vier Tagen versuchte er jetzt schon, mit ihr zu reden, aber sie schien ihm aus dem Weg zu gehen. Nicht einmal in der Stadt hatte er sie gesehen, und das, obwohl er ständig aus seinem Fenster geschaut hatte. Wie gut, dass sich die Arbeitslast inzwischen wieder normalisiert hatte, nachdem der Irre, der es auf Kyle und Alyssa abgesehen hatte, ins Gefängnis überführt worden war. Das hieß, dass Sam jetzt endlich genug Zeit hatte, sich um die Sache mit Carrie – was immer es auch war – zu kümmern. Nur leider konnte er sie nicht erreichen, um ihr klarzumachen, dass ihm ihr kurzes Zwischenspiel nicht reichte.


      Warum ging sie ihm aus dem Weg? Klar, er hatte nicht gerade viel gesagt, als er gegangen war, aber er hätte erwartet, dass sie sich holen würde, was sie wollte, oder es ihm zumindest genau sagen würde. Doch stattdessen schwieg sie. Vielleicht war es so enttäuschend für sie gewesen, dass sie nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte? Er erinnerte sich daran, wie sie ausgesehen hatte, nachdem sie gekommen war. Nein, es hatte ihr gefallen, dessen war er sicher. Also musste sie sich über sein Verhalten geärgert haben. Das konnte er verstehen. Warum sie ihm nicht die Chance gab, sich zu entschuldigen und es ihr zu erklären, hingegen nicht.


      Kurz entschlossen schnappte er sich das Handy und seinen Hausschlüssel und verließ seine Wohnung. Als Sheriff bekam er eine Dienstwohnung gestellt, die sich in der unteren Etage eines zweigeschossigen Hauses befand. Wenn Carrie nicht ans Telefon ging, würde er eben persönlich mit ihr sprechen. Und wenn es sein musste, würde er so lange an ihrer Tür klingeln, bis sie ihm aufmachte. Während seiner Zeit bei den Marines hatte er es gelernt, geduldig zu sein.


      Sam öffnete die Haustür und verzog den Mund, als er sah, dass es immer noch regnete. Seit Tagen hatte es nicht mehr aufgehört, und der Boden war völlig durchweicht. Sie hatten sogar schon einige Straßen in der Umgebung sperren müssen, weil sie vom Wasser unterspült waren, das aus den Hügeln in breiten Strömen herunterkam. Glücklicherweise gab es noch andere Straßen aus dem Ort heraus, sodass sie nicht völlig abgeschnitten waren. Aber wenn das Wetter so blieb, könnte das durchaus passieren. Schon das Frühjahr war zu feucht gewesen, die Böden so gesättigt, dass sie kein Wasser mehr aufnehmen konnten. Aber das war ein Problem, über das er später nachdenken würde, jetzt war erst einmal die dickköpfige Carrie an der Reihe.


      Schnell lief Sam zu seinem Wagen, riss die Tür auf und warf sich hinein, um dem starken Regen zu entgehen. Mit der Hand wischte er über sein feuchtes Gesicht. Verdammt, das wurde langsam wirklich lästig. Vorsichtig suchte er sich durch den Regen den Weg zu Carries Haus – oder besser Alyssas. Er parkte in der Einfahrt hinter einem Wagen und sprintete zur Haustür. Im Vorbeilaufen erkannte er, dass es nicht Carries Auto war. Ob sich ihres immer noch in der Werkstatt befand? Sam drückte auf den Klingelknopf und wartete ungeduldig darauf, dass Carrie ihm öffnete. Mit der Hand fuhr er durch seine nassen Haare und schnitt eine Grimasse, als er erkannte, dass er wieder völlig durchnässt vor ihr stehen würde. Das musste er sich wirklich abgewöhnen. Sollte es allerdings dazu führen, dass sie ihm wieder das Hemd auszog …


      Sein Schaft regte sich und drückte gegen den Reißverschluss seiner Jeans. Vielleicht hätte er sich doch noch eine Boxershorts unterziehen sollen, bevor er losgefahren war. Jetzt rächte sich das, denn der raue Stoff der Hose rieb über seine empfindliche Haut und ließ die Erektion weiter anschwellen. Gerade als er seine Hand in die Jeans schieben wollte, um seinen Penis zurechtzurücken, öffnete sich die Tür. Ruckartig zog er die Hand zurück.


      Zu seiner Überraschung war es Kyle, der in der Türöffnung stand und ihn mit hochgezogenen Augenbrauen ansah. Einen Moment lang wusste Sam nicht, was er sagen sollte, dann fielen ihm seine Manieren wieder ein. »Hallo, Kyle.«


      »Sam.« Sein Freund betrachtete ihn von oben bis unten. »Komm rein, du bist ja ganz nass.«


      Zögernd trat Sam über die Türschwelle. »Danke.«


      Kyle schloss die Tür hinter ihm und lehnte sich dann mit dem Rücken dagegen. »Bist du offiziell hier?« Besorgnis zeichnete sich in seiner Miene ab, als Sam nicht sofort antwortete. »Ist etwas passiert?«


      Es dauerte ein paar Sekunden, bis Sam verstand, dass Kyle nicht meinte, ob etwas zwischen ihm und Carrie passiert war. »Nein, nein, alles in Ordnung.« Verlegenheit breitete sich in ihm aus. »Eigentlich wollte ich zu Carrie.«


      Langsam zog ein Lächeln über Kyles Gesicht, wie Sam es schon sehr lange nicht mehr gesehen hatte. Genau genommen lange bevor sein Freund bei einem Brand in einem Supermarkt beinahe ums Leben gekommen wäre und schwere Brandverletzungen davongetragen hatte. Offenbar bekam es Kyle sehr gut, mit Alyssa zusammen zu sein. »Aha. Hast du dich endlich dazu durchgerungen, mit ihr zu sprechen?«


      Sofort regte sich Protest in Sam. »Ich habe auch schon vorher mit ihr geredet.«


      Kyle grinste ihn an. »Ich hätte das eher Streiten genannt.«


      Sam beschloss, nicht darauf einzugehen. »Was machst du überhaupt hier? Ich dachte, ihr wohnt derzeit drüben bei dir.«


      »Das tun wir auch, aber Alyssa wollte nach den Pflanzen sehen, solange Carrie nicht da ist.«


      Sein Gehirn stürzte sich auf die einzig wichtige Aussage. »Carrie ist nicht hier? Wo ist sie?«


      Kyle wurde ernst. »Weißt du das nicht? Sie ist seit Tagen unterwegs, um woanders nach einem Laden zu suchen, den sie mieten kann.«


      Sam erstarrte. »Was? Wo?«


      »Darüber solltest du vielleicht besser mit ihr selbst reden.«


      Frustriert fuhr Sam mit beiden Händen durch seine Haare. »Das würde ich ja, wenn sie hier wäre oder an ihr Telefon gehen würde.«


      Mitfühlend blickte Kyle ihn an. »Dann will sie wohl nicht mit dir sprechen.«


      »Verdammt!« Sam lehnte sich an die Wand und versuchte, sich zu überlegen, was er jetzt tun konnte. Anscheinend meinte Carrie es völlig ernst damit, hier wegzuziehen. Einerseits wollte er sie fragen, wie sie das tun konnte, nach dem, was zwischen ihnen passiert war, aber andererseits konnte er ihre Beweggründe auch nachvollziehen. Carrie wollte und musste Geld verdienen, aber das konnte sie hier derzeit nicht. Das Problem war nur, wenn sie erst einmal woanders einen Laden gefunden und ihr Dessous-Geschäft eingerichtet hatte, würde sie nicht wieder zurückkommen.


      Eine schwere Hand legte sich auf seine Schulter. »Hast du ihr denn mal gesagt, was du für sie empfindest?«


      Sam hätte gelacht, wenn die Sache nicht so ernst gewesen wäre. »Glaubst du wirklich, dass gerade du mir Beziehungsratschläge geben solltest? Wenn ich mich recht erinnere, hast du es noch nicht mal geschafft, mit Alyssa mehr als zwei Wörter zu wechseln, bevor sie verschüttet wurde.«


      Kyle zuckte nur mit den Schultern. »Stimmt, aber du musst ja nicht den gleichen Fehler begehen wie ich. Frauen legen offenbar Wert darauf, dass wir mit ihnen über Gefühle reden.«


      »Und damit hast du absolut recht.« Die Stimme erklang hinter Sam, und er drehte sich schnell um. Alyssa kam mit einem Lächeln auf sie zu. »Hallo, Sam. Das, was Kyle gesagt hat, stimmt. Woher sollen wir wissen, was in euren Köpfen vor sich geht?«


      »Das hätte ich ja vielleicht gemacht, wenn Carrie mir nicht immer gleich den Kopf abreißen würde, sowie ich ihr mal näher als zwei Meter komme.«


      Alyssas Lächeln verbreiterte sich. »Ja, sie ist manchmal etwas … kompliziert. Aber sie ist eine wirklich tolle Frau. Und sie ist es wert, dass sich ein Mann um sie bemüht.«


      »Das ist aber verdammt schwierig, wenn sie einfach abhaut, ohne etwas zu sagen.« Seine Kehle zog sich zusammen. »Glaubst du wirklich, dass sie wegzieht?«


      »Ich hoffe es nicht, aber hier sind ihre Möglichkeiten sehr begrenzt. Wir haben ihr schon angeboten, dass sie hier wohnen kann, bis das Gebäude wiederaufgebaut ist, aber ich glaube nicht, dass sie es annehmen wird. Sie will es unbedingt alleine schaffen, und sie ist bereit, dem alles andere unterzuordnen.«


      »Weißt du, wo sie jetzt ist? Schaut sie sich in den umliegenden Städten nach freien Läden um?«


      Alyssa schüttelte den Kopf. »Sie war in Sacramento, Oakland und San Francisco.«


      Sein Magen zog sich zusammen. Das war Hunderte von Meilen entfernt. Auf keinen Fall würden sie über diese Entfernung eine Beziehung führen können. »Warum will sie so weit weg?«


      »Sie sagte etwas von besseren Verkaufsmöglichkeiten für Dessous, aber ich schätze, sie hat dafür auch noch einen anderen Grund.« Alyssa blickte ihn direkt an.


      Verwirrt rieb Sam über sein Gesicht. »Aber warum? Wir haben doch gerade erst …« Er brach ab und spürte, wie Wärme sein Gesicht überflutete. Es ging niemanden etwas an, was Carrie und er hier getan hatten. Auch nicht ihre Freunde.


      Alyssa legte ihre Hand auf seinen Arm. »Du solltest auf jeden Fall mit ihr reden. Vielleicht schaffst du es ja, sie zu überreden hierzubleiben. Ich kann das nicht mit gutem Gewissen tun, so wenig ich meine Freundin auch verlieren möchte. Aber ich habe jetzt Kyle und dank seiner und Carries Hilfe auch bald wieder eine Bibliothek und damit ganz andere Aussichten als Carrie. Es wäre selbstsüchtig von mir, sie zu halten, wenn sie hier keine Perspektive hat.«


      Die Frage war, was er Carrie bieten konnte. Er mochte sie sehr und wollte sie gerne näher kennenlernen, aber auch er konnte ihr keinen neuen Laden herbeizaubern. Und Carrie war zu unabhängig, um sich von ihm finanziell helfen zu lassen. Vielleicht wäre es besser für sie, in einer anderen Stadt neu zu starten. Geschäftlich würde es sicher besser laufen als in diesem verschlafenen Ort. Sowie der Gedanke in seinem Kopf war, schob Sam ihn von sich. Nein, so selbstlos war er nicht, sie gehen zu lassen. Nicht jetzt, wo sie endlich dort angekommen waren, wo er schon seit Langem hinwollte. Sie berühren zu können, in ihrer Nähe zu sein.


      »Hat Carrie gesagt, wann sie zurückkommt?«


      »Sie müsste bald da sein.« Alyssa blickte auf ihre Uhr. »Sie hat vor Kurzem angerufen und gesagt, dass sie auf dem Rückweg ist. Allerdings muss sie einige Umleitungen nehmen, weil etliche der Straßen wegen der Regenfälle gesperrt sind.«


      Erleichterung kam in ihm auf, als er hörte, dass er heute noch mit ihr sprechen konnte. »Kann ich hier auf sie warten?«


      Alyssa blickte ihn einen Moment prüfend an. »Solange du nicht auf die Idee kommst, in ihren Sachen zu schnüffeln …« Sie lachte, als sie seinen finsteren Blick sah. »Das war nur ein Scherz. Natürlich kannst du hier auf sie warten. Aber versuch, sie nicht zu erschrecken, wenn sie kommt.«


      »Ich werde mich bemühen. Danke.«


      Alyssa stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. »Nichts zu danken. Wenn du es schaffst, sie zum Hierbleiben zu bewegen, würdest du mir einen großen Gefallen tun. Ich liebe Carrie.«


      Kyle stieß sich von der Tür ab und schlang seinen Arm um Alyssas Taille. »Und ich liebe ihre Dessous, also gib dein Bestes.«


      Kopfschüttelnd beobachtete Sam, wie die beiden Regenjacken anzogen und das Haus verließen. Er wartete, bis die Rücklichter ihres Wagens nicht mehr zu sehen waren, dann ging er langsam ins Wohnzimmer. Sofort wurde sein Blick vom Sofa angezogen. Er blinzelte, um das Bild aus seinem Kopf zu vertreiben, wie Carrie halb nackt darauf ausgesehen hatte. Das würde ihm jetzt auch nicht helfen, während er auf sie wartete. Stattdessen ging er zum Bücherregal und zog einen Thriller heraus, den er noch nicht gelesen hatte. Schon nach wenigen Minuten stellte er jedoch fest, dass er sich nicht darauf konzentrieren konnte. Genervt klappte er das Buch zu und schaltete den Fernseher an. Er zappte sich durch, bis er zum Wetterkanal kam, und versuchte, seine steigende Unruhe zu unterdrücken, als er hörte, dass der Regen nicht nachlassen würde und es in ihrer Region zu weiteren Erdrutschen und Überschwemmungen kommen konnte.


      Sam rief im Sheriffsbüro an, doch dort war alles ruhig, bisher waren noch keine weiteren Sperrungen oder Notfälle gemeldet worden. Erleichtert lehnte er sich zurück und versuchte sich auszumalen, wie es sein würde, Carrie wiederzusehen.


      »Verdammt!« Carrie schlug mit der Hand aufs Lenkrad und starrte die Straßenblockade, die sich vor ihr aufgetan hatte, wütend an. Hatten es inzwischen alle auf sie abgesehen? Nicht nur, dass sie ihren Laden und ihre Wohnung verloren hatte und auch ihr Versuch, neue Geschäftsräume zu finden, ein Reinfall gewesen war – jetzt war schon die zweite Straße gesperrt, die sie eigentlich nach Hause bringen sollte. Gut, Zuhause war vielleicht falsch ausgedrückt, schließlich besaß sie nicht mal mehr ein Dach über dem Kopf.


      Erschöpft lehnte sie ihre Stirn an das Lenkrad und versuchte, die Kraft zum Weiterfahren aufzubringen. Oder vielmehr umzukehren. Ihr Leben schien nur noch aus Sackgassen zu bestehen, sie kam nicht mehr vorwärts, egal, was sie auch tat.


      Mit einem Schnauben richtete sie sich wieder auf. Es brachte nichts, hier noch weiter herumzusitzen und darauf zu warten, dass sich ihr Leben verbesserte. Regen prasselte auf die Windschutzscheibe und verschlechterte die Sicht, als sie den Wagen langsam wendete und die Straße zurückfuhr. Sie war eng und kurvig, deshalb musste Carrie aufpassen, nicht auf den aufgeweichten Seitenstreifen zu kommen, der teilweise direkt in steile Abhänge überging. Es half auch nicht gerade, dass die Dämmerung einsetzte und es langsam immer dunkler wurde. Im Licht der Scheinwerfer sah sie nur die Regenwand, alles andere war verschwommen.


      Beinahe im Schritttempo fuhr Carrie die schmale Straße entlang und versuchte, immer in der Mitte der Fahrbahn zu bleiben. Bei dem Wetter war die Wahrscheinlichkeit, dass ihr jemand entgegenkam, sehr gering. Die Einwohner der Region waren sicher schlau genug, zu Hause zu bleiben. Zwar hatte ihr Alyssa erzählt, dass es durch die lang anhaltenden Regenfälle einige Straßensperrungen gegeben hatte, aber dummerweise hatte sie geglaubt, dass es so schlimm schon nicht sein würde und sie noch einen Weg finden würde. Jetzt wusste sie, dass es schlauer gewesen wäre, sich ein Hotelzimmer zu nehmen und dort zumindest bis zum Morgen zu warten.


      Angespannt krampften sich ihre Finger um das Lenkrad. Sie würde es schon schaffen, wenn sie langsam fuhr und auf die Schilder achtete, die sie hoffentlich zu einer weiteren Umleitung bringen würden. Wenn es gar nicht anders ging, würde sie zum letzten Ort zurückfahren und dort übernachten. Gerade war sie nur mit ein paar Kratzern der Explosion ihres Ladens entkommen, dann würde sie jetzt sicher nicht bei einem Unfall auf regennasser Straße sterben. Zufrieden mit dieser logischen Sichtweise, entspannte sie sich ein wenig. Sie war oft genug bei Regen gefahren, und es war nie etwas passiert.


      Carrie verlangsamte die Geschwindigkeit noch mehr, als sie zu einer Abzweigung kam. Ein kaum sichtbares Schild zeigte an, dass auch diese Straße zu ihrem Ziel führen würde. Hoffentlich war es nicht wieder eine Sackgasse! Vorsichtig fuhr sie um die Kurve und landete auf einem noch schmaleren Weg, der aber immerhin noch asphaltiert war. Es ging leicht bergab, wodurch sich wenigstens keine großen Pfützen gebildet hatten und auch die Gefahr von Aquaplaning sich verringerte. Erleichtert atmete Carrie auf, als der Regen unter den hohen Bäumen etwas geringer wurde und sie besser vorankam. An der rechten Straßenseite ging die Böschung steil hoch, während auf der Fahrerseite die in graue Schatten getauchte Landschaft einem Abhang Platz machte. Bei gutem Wetter war das ein toller Ausblick, jetzt jedoch wirkte es beunruhigend.


      Ihre Finger schlossen sich fester um das Lenkrad, während sie den Blick nicht mehr von der Straße nahm. Das dunkle Band schlängelte sich durch die Landschaft und war bereits nach wenigen Metern nicht mehr mit den schwachen Scheinwerfern zu erkennen. Carrie schaltete das Fernlicht an, doch das half auch nur bedingt. Die Umgebung erschien ihr dadurch noch dunkler, sie konnte nur noch den durch die Nässe spiegelnden Asphalt erkennen. Sie kniff ihre Augen zusammen, doch auch das half nicht. Inzwischen war sie fast im Schritttempo unterwegs, aber das war okay, solange sie heil ankam.


      Ein gleißender Blitz spaltete den Himmel, dicht gefolgt von einem lauten Knall. Aus Reflex schloss Carrie die Augen, doch es war zu spät. Helle Punkte behinderten ihre Sicht, und sie trat automatisch auf die Bremse. Erleichtert atmete sie auf, als der Wagen langsam ausrollte und dann auf der Straße stehen blieb. Mit den Fingern rieb sie über ihre Augen. Der Ärger regte sich wieder in ihr. Es schien wirklich so, als hätte sich alles gegen sie verschworen. Vielleicht würde ihr ja als Nächstes der Himmel auf den Kopf fallen …


      Ein Grollen ertönte plötzlich und wurde immer lauter. Ängstlich blickte Carrie sich um. Was war das? Carrie zuckte zusammen, als es laut krachte. Bildete sie sich das ein, oder neigte sich einer der Bäume immer weiter in ihre Richtung? Unbewusst trat sie auf das Gaspedal, und der Wagen schoss vorwärts. In diesem Moment ertönte ein ohrenbetäubendes Geräusch, und wie in Zeitlupe stürzte der Baum um. Direkt vor ihr prallte er auf die Fahrbahn. Carrie machte eine Vollbremsung und schaffte es gerade noch, zu halten, bevor ihre Stoßstange mit dem Stamm Bekanntschaft machte. Ihr Herz raste, ihr Atem klang laut in der plötzlichen Stille. Verdammt, das war knapp gewesen!


      Mit brennenden Augen starrte sie auf den riesigen Baumstamm. Auf keinen Fall würde sie an ihm vorbeifahren können. Und da die Straße hinter ihr gesperrt war, gab es keine Möglichkeit, von hier zu entkommen. Carries Hand zitterte, als sie nach ihrem Handy griff. Für einen winzigen Moment dachte sie darüber nach, sich bei Sam zu melden. Was würde sie darum geben, jetzt seine Stimme zu hören! Doch sie entschied sich, Alyssa anzurufen. Vielleicht hatte Kyle eine Idee, wie sie aus dieser Situation herauskommen könnte. Die Nacht hier verbringen zu müssen stellte sie sich alles andere als gemütlich vor. Und vor allem war es viel zu gefährlich. Wer wusste schon, ob nicht noch mehr Bäume umstürzen würden?


      Gerade als sie in ihrem Handy Alyssas Nummer aufgerufen hatte, hörte sie wieder ein lautes Grollen und Krachen. Ihr Kopf ruckte herum, und im ersten Moment verstand sie nicht, was sie da sah. Der dunkle Hang über ihr schien sich zu bewegen. Was zum Teufel …?


      Ein Erdrutsch!


      Carrie griff nach der Automatikschaltung, um den Rückwärtsgang einzulegen, doch es war zu spät. Ihr Wagen wurde von durchnässten Erdmassen erfasst. Ein lautes Knirschen ertönte, und Carrie erwartete schon fast, dass sie im Auto zerquetscht würde. Doch dann bewegte sich der Hang weiter und schob den Wagen mit sich zum Straßenrand. Aus dem Fenster konnte sie sehen, wie der Abhang bedrohlich näher kam. Sie musste hier raus!


      Ihre Hand tastete nach dem Türgriff, doch bevor sie ihn fand, schleuderte ein brutaler Stoß sie gegen die Tür. Fast wie in Zeitlupe kippte der Wagen über die Kante in den Abgrund. Carries entsetzter Schrei echote durch das Wageninnere, als das Auto inmitten der Geröllmassen den steilen Abhang hinunterrollte. Hilflos hing sie im Gurt, während sich alles um sie herum drehte. Schmerz durchzuckte ihren Körper, als ihre Gliedmaßen sich verdrehten und gegen das Innere des Wagens schlugen. Schlamm klebte an den Scheiben und verwehrte ihr den Blick nach draußen. Nur durch einen kleinen Spalt hinter dem Seitenspiegel konnte sie etwas sehen – allerdings fast nur Schwärze, bis auf sehr kurze Momente, in denen der hellere, graue Himmel zu sehen war.


      Übelkeit kam in ihr auf, und ihr Kopf kippte nach vorne. Schmerzhaft schlug ihre Schläfe gegen das Seitenfenster, Blut lief in ihren Rachen, weil sie sich auf die Zunge gebissen hatte. Etwas stieß gegen das Dach und beulte es nach innen ein. Wenige Zentimeter weiter links, und es hätte ihren Kopf getroffen. Oh Gott, sie würde sterben! Diese Abhänge waren lang und steil, die Wahrscheinlichkeit, das hier zu überleben, war extrem gering. Hatte sie wirklich gedacht, dass es nicht noch schlimmer kommen konnte?


      Während sie weiter herumgewirbelt wurde, dachte sie an Sam. Würde er es bedauern, wenn sie starb? Oder würde er einfach zum nächsten Fall, zur nächsten Frau übergehen, als hätte ihre kurze Episode überhaupt keine Bedeutung? Nein, selbst wenn er sich nicht so viel aus ihr machte, wie sie gerne hätte, würde er trotzdem dafür sorgen, dass sie geborgen wurde, und sicher um sie trauern. Oder? Bevor sie weiter darüber nachgrübeln konnte, wurde ihr Wagen ein weiteres Mal herumgeschleudert und rutschte auf dem Dach weiter den Abhang hinunter.


      Mit einem unheilvollen Knirschen stoppte die Vorwärtsbewegung schließlich vollständig. Hilflos hing sie im Gurt und versuchte, sich irgendwie festzuhalten, doch die Kräfte waren zu stark. Ihr Kopf schlug erneut gegen die Scheibe, und die Welt versank um sie herum.
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      Zum sicher tausendsten Mal blickte Sam auf die Uhr. Wie lange brauchte Carrie noch, um nach Hause zu kommen? Oder war sie vielleicht doch umgekehrt oder gleich zu Alyssa und Kyle gefahren? Aber dann hätte doch sicher jemand daran gedacht, ihn zu informieren. Sam verzog das Gesicht. Vielleicht aber auch nicht. Schließlich hielt er es nicht mehr aus und wählte Carries Nummer. Anstelle eines Klingeltons erklang wieder gleich die Ansage der Mailbox. Frustriert und mehr als nur ein wenig besorgt beendete Sam die Verbindung. Entweder wollte Carrie nicht mit ihm sprechen und hatte deshalb das Handy ausgeschaltet, oder sie war in einer Gegend ohne Empfang. Das kam hier öfter vor, selbst im Ort brach manchmal die Verbindung ab. Schon wenige Meilen außerhalb zeigte das Handy oft nicht mal ein einziges Empfangssignal. Trotzdem machte er sich Sorgen; besonders bei der derzeitigen Wetterlage war es nicht ungefährlich, in der Dunkelheit durch die Hügel zu fahren, die den Ort umgaben.


      Als er es nicht mehr aushielt, wählte Sam Kyles Nummer. Hoffentlich war Carrie dort oder hatte sich zumindest gemeldet! Zwar würde es ihn treffen, wenn sie ihm weiterhin aus dem Weg ging, aber wenigstens würde er dann wissen, dass es ihr gut ging.


      »Ja?«


      »Kyle, hier ist Sam. Hat sich Carrie noch mal bei euch gemeldet?«


      Einen Moment lang herrschte Stille. »Nein, wir dachten, sie wäre bereits angekommen und ihr hättet anderes zu tun, als anzurufen.«


      Sam schnitt eine Grimasse. Er hätte es durchaus begrüßt, wenn das passiert wäre. Doch dazu hätte Carrie erst einmal ankommen müssen. »Ich habe bisher nichts von ihr gehört.« Er ging zum Fenster und blickte auf die Einfahrt. Es stand nur sein eigener Wagen dort. »Ich dachte, sie hätte vielleicht mein Auto gesehen und wäre gleich zu euch weitergefahren. Auf ihrem Handy meldet sich nur die Mailbox.«


      »Mist!« Sam konnte hören, wie Kyle leise mit Alyssa redete, dann wurde seine Stimme wieder lauter. »Als Carrie vorhin angerufen hat, war sie gerade bei der Absperrung angekommen und wollte umdrehen. Selbst wenn sie wegen des Wetters extrem vorsichtig gefahren ist, müsste sie inzwischen längst da sein. Oder hast du etwas gehört, dass sich die Verhältnisse noch weiter verschlechtert haben?«


      »Nein. Und wenn noch mehr abgesperrt werden müsste, hätte mich jemand informiert.« Sam fuhr mit der Hand durch seine Haare. »Ich werde mich erkundigen und dann selbst hinfahren. Es ist nur noch eine Straße offen; wenn sie dort ist, werde ich sie finden.«


      Kyle gab einen zustimmenden Laut von sich. »Soll ich mitkommen?«


      Sam überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf. »Nein, danke. Es gibt keinen Grund, warum wir uns beide dem elenden Wetter aussetzen sollten. Wenn ich etwas erfahre, sage ich dir Bescheid.«


      »Okay. Finde Carrie, sie ist ein Stadtkind und kennt sich mit solchen Gegebenheiten nicht aus.«


      Sam biss die Zähne zusammen, als er sich vorstellte, dass Carrie dort draußen alleine war. »Das werde ich.« Er beendete die Verbindung und rief beim Sheriffsbüro an. Der dortige Wachhabende bestätigte, dass keine weiteren Meldungen über Straßensperrungen oder unpassierbare Wege hereingekommen waren. Aber das bedeutete nur, dass bisher niemand davon wusste, nicht, dass es sie nicht gab.


      Entschlossen schnappte sich Sam seinen Autoschlüssel und verließ das Haus. Diesmal bemerkte er den Regen kaum, der auf seinen Kopf prasselte und ihn in kürzester Zeit durchnässte. Alles, woran er denken konnte, war Carrie. Sam sprang in den Wagen und gab Gas.


      Glücklicherweise waren die Straßen wie ausgestorben, und er konnte so schnell fahren, wie es die widrigen Wetterbedingungen erlaubten. Rasch ließ er die Stadt hinter sich und bog auf die Landstraße ein, die ihn zu Carries letztem bekanntem Standort führen würde. In zahlreichen Kurven wand sich die schmale Straße in die Hügel hinauf.


      Durch die tief hängenden Wolken und die Dunkelheit war kaum etwas zu erkennen. Sam schaltete den Suchscheinwerfer auf dem Dach ein, wodurch sich die Sicht aber nur minimal verbesserte. Er mochte sich nicht vorstellen, dass Carrie hier mit ihrem kleinen Auto hätte entlangfahren müssen. Konnte es sein, dass sie wirklich wieder umgedreht war? Aber dann hätte sie sich doch sicher bei Alyssa gemeldet. Er wusste, dass Carrie normalerweise sehr verantwortungsbewusst war. Selbst wenn ihr Handy vielleicht nicht aufgeladen war oder keinen Empfang hatte, hätte sie einen Weg gefunden, ihre Freundin zu informieren, damit sie sich keine Sorgen machte.


      Also war sie entweder noch unterwegs, oder sie befand sich in einer Notlage und brauchte dringend Hilfe. Je weiter er fuhr, desto mehr breitete sich das schlechte Gefühl in Sam aus. Carrie hätte ihm schon längst entgegenkommen müssen.


      Sam griff nach seinem Handy, erkannte aber nach einem Blick auf das Display, dass er keine Verbindung hatte. Verdammt! Er warf es auf den Beifahrersitz und nahm das Sprechteil vom Funkgerät in die Hand.


      »Hier ist Sheriff Mayweather. Ich bin gerade auf halbem Weg zur Sperrung. Wissen Sie etwas Neues über die Straßenverhältnisse auf der anderen Seite?«


      Der Wachhabende meldete sich sofort. »Nein. Offenbar gibt es dort freien Zugang bis zur Sperrung.«


      Wenn Carrie zurückgefahren war, müsste sie also schon aus den Hügeln heraus sein. »Überprüfen Sie, ob Carrie Bishop dort zurückgekommen ist. Vielleicht hat sie sich ein Hotelzimmer genommen.«


      »In welchem Umkreis, Sheriff?«


      Sam starrte auf die nasse Straße. »Höchstens dreißig Meilen. Ich denke mal, dass sie sich im nächstliegenden Ort ein Zimmer nehmen würde.«


      »Okay, ich mache mich sofort dran.«


      »Danke, und setzen Sie sich auch mit Kyle Barnes in Verbindung. Mein Handy hat keinen Empfang mehr. Wenn sich Carrie bei jemandem meldet, dann bei ihm.«


      »Wird gemacht.«


      Sam hängte das Funkgerät zurück und konzentrierte sich wieder auf das Fahren. Immer wieder glitt sein Blick aus dem Seitenfenster den steilen Abhang hinunter. Wenn Carrie die Kontrolle verloren hatte und in einer Kurve abgestürzt war, würde er sie in der Dunkelheit nie finden. Die Ungewissheit quälte ihn, und die Vorstellung, eventuell bis zum Morgen warten zu müssen, und nicht zu wissen, wo sie sich befand und was mit ihr passiert war, schnürte ihm die Kehle zu. Auf keinen Fall konnte er Suchmannschaften bei diesem Wetter hinausschicken, wenn nicht mal feststand, ob Carrie überhaupt hier gewesen war. Dafür war das Gebiet viel zu groß und die Bodenverhältnisse zu gefährlich. Er konnte keine Menschenleben riskieren, nur weil er ein schlechtes Gefühl hatte. Egal, wie viel ihm Carrie auch bedeutete. Aber das hieß nicht, dass er selbst nicht so lange suchen würde, bis er sie gefunden hatte.


      Sollte sich dann herausstellen, dass sie irgendwo in Sicherheit war und sich aus Sturheit nicht gemeldet hatte, würde er ihr die Leviten lesen – und sie dann in die Arme nehmen und so lange festhalten, bis die Angst um sie aus seinem Körper vertrieben war. Und das konnte sehr, sehr lange dauern.


      Beinahe zu spät bemerkte er die unförmigen Brocken, die mitten auf der Fahrbahn lagen. Schlitternd kam der Wagen zum Stehen, nur wenige Zentimeter vor der Barriere. Vom Rücksitz griff Sam sich einen Regenmantel und seinen Hut und zog sie rasch an. Dann stieß er die Fahrertür auf und stieg aus. Wasser prasselte so laut auf seine Kapuze, die er über den Hut gezogen hatte, dass er kaum etwas anderes hörte. Mit dem Fuß stupste er einen der Brocken an. Durchgeweichte Erde fiel auseinander und wurde vom Regen davongespült. Im Licht der Scheinwerfer konnte er weitere Klumpen erkennen, weiter hinten sah er nur Dunkelheit. Sein Herz klopfte schneller, als er langsam vorwärtsging. Erde, Schlamm, kleinere Felsbrocken, Vegetation. Offenbar war hier ein Stück vom Hang abgerutscht, aber das ganze Ausmaß konnte Sam nicht erkennen.


      Mit einem flauen Gefühl im Magen machte er sich auf den Rückweg zum Wagen. Dort suchte er die Taschenlampe aus dem Handschuhfach und nahm dann erneut das Sprechteil des Funkgeräts zur Hand.


      »Hier ist der Sheriff. Es gab offenbar einen weiteren Erdrutsch. Das genaue Ausmaß kenne ich noch nicht, aber ich brauche hier sofort eine Absperrung. Das heißt, dass dann alle Wege durch die Hügel gesperrt sind, geben Sie das auch an die Nachbarorte durch.«


      »Kommen Sie jetzt zurück?«


      Sam blickte in die Dunkelheit. »Nein. Ich werde sehen, ob die Straße morgen geräumt werden kann und jemand von dem Erdrutsch betroffen ist.«


      »Sheriff …«


      »Lassen Sie die Sperrung vor meinem Wagen aufbauen. Ich werde das Warnlicht anlassen, damit niemand in das Hindernis fährt.«


      »Okay.«


      »Haben Sie Ms Bishop schon gefunden?«


      »Nein, sie ist in keinem der Motels abgestiegen, und auch Barnes hat nichts von ihr gehört. Ihr Handy scheint weiterhin ausgeschaltet oder ohne Empfang zu sein.«


      Sams Magen zog sich weiter zusammen. Wenn sie hier gewesen war, als der Erdrutsch herunterging, könnte sie auf der Straße zwischen den Hindernissen gefangen sein. Oder noch schlimmer, von der Lawine verschüttet. Nein, das war sicher nur der Sheriff in ihm, der sofort das Schlimmste vermutete. Wie hoch war die Wahrscheinlichkeit, genau in dem Moment irgendwo entlangzufahren, wenn es einen Erdrutsch gab? Allerdings gab es immer wieder Berichte über Tote oder Verletzte in genau solch einer Situation. Nein, er würde nicht darüber nachdenken, was ihr geschehen sein konnte. Vielleicht war es nur eine kleine Schlammlawine gewesen, und er würde Carrie unverletzt auf der anderen Seite finden.


      Der Gedanke setzte ihn in Bewegung. Mit der Taschenlampe in der Hand stieg Sam wieder aus, holte einen Rucksack mit Erste-Hilfe-Set aus dem Kofferraum und machte sich auf den Weg.


      Zuerst waren es nur wenige Brocken, die leicht zu umgehen waren, doch bald baute sich vor ihm eine Wand aus Erde, Steinen und Bäumen auf. Vorsichtig kletterte er hinauf und fluchte, als seine Beine immer wieder im Morast stecken blieben. Wenn ein Auto unter dem Geröll begraben war, gab es kaum eine Möglichkeit, die Passagiere noch lebend zu bergen. Das Metall würde von den tonnenschweren Felsen und Baumstämmen völlig zerquetscht worden sein. Allerdings hatte er bisher noch kein Anzeichen dafür entdeckt, dass hier überhaupt ein Wagen gewesen war. Mit dieser verzweifelten Hoffnung arbeitete er sich langsam weiter vor. Schlamm klebte an ihm und erschwerte jeden Schritt, aber Sam gab nicht auf.


      Schließlich kam er auf der anderen Seite an und bewegte sich vorsichtig über die letzten Brocken. Der Schein der Taschenlampe glitt über den Boden, und Sam glaubte, etwas auf dem Asphalt zu erkennen. Parallele schwarze Spuren führten bis unter das Geröll. Sam kniete sich hin und kniff die Augen zusammen. Bremsspuren! Und wenn er sich nicht irrte, endeten sie unter den Erdschichten. Was bedeutete, dass sie schon vor dem Erdrutsch da gewesen waren. Die Frage war nur: wie viel früher? Sie konnten Wochen alt sein oder nur wenige Minuten. Mit erzwungener Ruhe prüfte Sam die Spuren genauer. Sie gehörten auf jeden Fall zu einem normalen Personenwagen, nicht zu einem Lastwagen oder Jeep, dafür waren sie zu schmal.


      War es Carries Auto gewesen? Da sie ihm nicht entgegengekommen war, könnte sie zurückgesetzt haben, um einen anderen Weg zu finden. Oder sie war unter Tonnen von durchnässter Erde, Felsen und Bäumen gefangen. Sein Herz hämmerte beinahe lauter als der Regen, während er sich aufrichtete. Zum ersten Mal fühlte er sich wirklich hilflos. Verdammt, warum hatte er Carrie nicht viel früher gesagt, was er für sie empfand? Dann hätte sie diese Reise gar nicht erst unternommen, und sie würden gemütlich im Haus sitzen. Stattdessen war es gut möglich, dass er nie wieder ihr Lachen hören oder das Blitzen in ihren Augen sehen würde. Ein furchtbarer Gedanke, den er sofort beiseiteschob. Carrie musste noch leben, etwas anderes würde er nicht zulassen.


      Ein dumpfes Stöhnen drang an ihre Ohren. Es dauerte einen Moment, bis Carrie erkannte, dass sie selbst diese Laute verursachte. Mühsam atmete sie ein und begann sofort zu husten. Ein starker Druck lag auf ihrer Brust und verhinderte, dass ihre Lunge sich frei entfalten konnte. Was war passiert? Carrie öffnete ihre Augen, doch um sie herum blieb es schwarz. Oh Gott, war sie blind? Mit der Hand wedelte sie vor ihrem Gesicht herum, doch sie konnte nichts erkennen. Zumindest hoffte sie, dass ihr Arm sich bewegte und sie sich das nicht nur einbildete. Sie streckte ihn aus und keuchte auf, als ihr Handrücken schmerzhaft gegen etwas Hartes stieß.


      Vorsichtig tastete sie ihre Umgebung ab. Unter ihr war etwas Glattes, das sich ein wenig wie Stoff anfühlte. Unter ihrem Po war ein Polster, doch erst als ihre Finger sich um ein rundes Plastikteil vor ihr schlossen, erkannte sie, wo sie sich befand. Im Auto! Schlagartig erinnerte sie sich: der umgestürzte Baum, der Erdrutsch, durch den ihr Auto den Abhang hinuntergeschoben worden war. Der Wagen hatte sich mehrmals überschlagen und dann … Carrie hatte keine Ahnung, was danach geschehen war, und das ließ ihre Besorgnis in unbekannte Höhen schnellen. Immerhin schien sie noch zu leben, was mehr war, als sie erwartet hatte. Oder sah so das Leben nach dem Tod aus: für immer in einem dunklen Raum gefangen?


      Ein beinahe hysterisches Lachen stieg in ihr auf, das Carrie rasch unterdrückte. Unsinn, dort gäbe es sicher kein Lenkrad. Und vor allem würde sie auch nicht kopfüber hängen. Jetzt verstand sie endlich, was auf ihre Brust drückte und warum ihr Kopf so pochte. Anscheinend war der Wagen auf dem Dach zum Liegen gekommen. Vermutlich sollte sie sich zuerst vom Gurt befreien und sich dann überlegen, wie sie am besten aus dem Auto herauskam. Ein Schauer lief durch ihren Körper, und Carrie rief sich mühsam zur Ordnung.


      Okay, der Gurt. Mit zitternden Fingern tastete Carrie nach dem Verschluss. Es dauerte einen Moment, bis sie ihn gefunden hatte. Bevor sie ihn löste, kam ihr die Idee, dass es vermutlich keine gute Idee war, wenn sie nicht mit ihrem gesamten Gewicht auf dem Kopf landen wollte. Vorsichtig manövrierte sie ihre Beine und einen Arm so, dass sie sich bestmöglich abstützte, bevor sie auf den Knopf drückte. Zuerst tat sich gar nichts, doch dann löste sich der Gurt, und sie landete ziemlich unelegant auf dem Boden. Oder vielmehr dem Himmel ihres Wagens. Mit der Hand ertastete sie die Windschutzscheibe, ein Wunder, dass sie den Sturz heil überstanden hatte.


      Mit etlichen Flüchen schaffte sie es schließlich, ihre schmerzenden Glieder so zu sortieren, dass sie sich ein wenig aufrichten konnte. Sofort stieß sie mit dem Kopf gegen das Lenkrad.


      »Au, verdammt!« Ihre Stimme klang seltsam laut in der abgeschlossenen Welt ihres Autos. Es war fast, als existierte die Welt außerhalb ihres schützenden Kokons nicht mehr. »Jetzt reiß dich endlich zusammen, Carrie! Natürlich ist da draußen noch alles so wie vorher. Du brauchst nur die Tür aufmachen, aussteigen, und schon ist alles wieder in Ordnung.« Als Mutmachrede war das gar nicht schlecht, auch wenn Carrie bezweifelte, dass es wirklich so einfach werden würde.


      Da ihr aber gar keine andere Wahl blieb, tastete sie schließlich nach dem Türgriff und betätigte ihn nach einem beruhigenden Atemzug. Nichts passierte. Noch einmal versuchte sie es und drückte gleichzeitig mit der Schulter gegen die Tür. Nichts. Okay, keine Panik. Das war vermutlich völlig normal, wenn sich ein Wagen überschlagen hatte. Der Rahmen hatte sich bestimmt verzogen. Aber es gab noch drei andere Türen, eine von denen würde auf jeden Fall funktionieren. An etwas anderes durfte sie gar nicht denken, sonst würde die Angst überschwappen, die langsam in ihr aufstieg. Und die konnte sie in dieser Situation überhaupt nicht brauchen.


      Schnell kletterte sie auf die andere Seite des Wagens und schlug dabei mit dem Knie gegen etwas Hartes. Der Rückspiegel, wie sie kurz darauf feststellte. Carries Finger schlossen sich um den Griff der Beifahrertür und zogen daran. Wieder nichts. Die Panik schwappte höher, und Carrie biss sich auf die Lippen. Alles war gut, sie musste nur die Ruhe bewahren. Leichter gesagt als getan.


      Carrie zwängte sich zwischen Kopfstütze und Dach hindurch und versuchte es bei den hinteren Türen. Beide Male erzielte sie das gleiche Ergebnis. Inzwischen erreichte ihre Furcht nie gekannte Höhen. Ihr Atem kam stoßweise, und sie hatte das Gefühl, ersticken zu müssen, wenn sie nicht sofort hier rauskam. Normalerweise litt sie nicht an Platzangst, aber dann hielt sie sich ja auch freiwillig irgendwo auf. Hier jedoch war sie eingeschlossen, ohne eine Möglichkeit zu entkommen. Nein, das würde sie nicht zulassen! Sie würde hier herauskommen, irgendwie.


      Die Scheiben! Dummerweise waren sie nicht zum Kurbeln, sondern funktionierten nur mit laufendem Motor. Ungeduldig zwängte Carrie sich zwischen den Sitzen durch und tastete nach dem Schlüssel. Ja, er steckte noch! Bitte, bitte, spring an. Beim ersten Versuch rutschte ihre feuchte Hand ab, dann aber bekam sie den Schlüssel zu fassen und drehte ihn herum. Ominöse Stille herrschte, und ihr Herz sank. Schweiß rann in ihre Augen, sie wischte ihn ungeduldig mit dem Arm weg. Ein neuer Versuch, diesmal hielt sie den Schlüssel länger, doch wieder passierte nichts. Dann konnte sie es wohl doch nur mit Gewalt versuchen.


      Carrie legte sich auf den Rücken und zog die Beine an. Tief holte sie Atem, dann ließ sie ihre Beine vorschnellen. Schmerz zuckte durch ihre Füße, als sie heftig an das Glas stießen. Erst jetzt merkte sie, dass sie irgendwann ihre Schuhe verloren haben musste. Wie sollte sie mit bloßen Füßen die Scheibe zerstören? Das würde nie funktionieren. Sie brauchte etwas Hartes, Schweres. Einen Moment lang war ihr Kopf völlig leer, dann erinnerte sie sich an den Wagenheber, der im Kofferraum beim Reserverad lag. Damit musste es klappen!


      Wieder robbte sie sich unter den Kopfstützen hindurch, dann kniete sie sich hin und zog über ihrem Kopf an der Lasche, mit der die Mitte des Rücksitzes umgeklappt werden konnte. Unerwartet klappte das Teil ihr entgegen, und sie konnte gerade noch ihre Hände wegziehen, bevor sie eingeklemmt wurden. Sie musste wirklich daran denken, dass momentan alles andersherum war. Nach einem weiteren Atemzug steckte sie die Arme durch den nun freien Schlitz und tastete nach ihrem Werkzeug. Das war gar nicht so einfach, denn alles war durcheinandergeworfen. Nässe drang an ihre Finger, offenbar war die Scheibe des Kofferraums kaputt gegangen und ließ nun feuchte Erde eindringen.


      Vorsichtig suchte sie weiter und stieß einen triumphierenden Laut aus, als sich ihre Finger um den Griff des Radmutternschlüssels schlossen. Das war sogar noch besser als der Wagenheber. Carrie zog ihn heraus und hielt ihn einen Moment lang nur fest, bevor sie sich zum hinteren Seitenfenster umwandte. Am besten testete sie erst, was passierte, bevor sie die ganze Scheibe zerschlug. Mit einem Arm vor ihrem Gesicht, um es vor dem Glas zu schützen, schlug sie gegen die Scheibe. Ein klickendes Geräusch ertönte, doch sonst passierte nichts. Okay, das war wohl zu schwach. Sie schlug mit deutlich mehr Kraft zu, und in der Scheibe bildeten sich Risse. Mit einem ungeduldigen Laut schwang sie den Radmutternschlüssel noch einmal, und diesmal löste sich das Sicherheitsglas in kleinen Krümeln.


      Erleichtert, dass sie keine Angst vor Verletzungen haben musste, steckte sie die Hand durch das entstandene Loch. Sofort umschloss etwas Feuchtes ihre Finger, und Carrie zog sie rasch zurück. Sie hörte ein leises Geräusch, wie ein … Platschen. Es kam aus der Richtung des Fensters. Zögernd streckte sie die Hände erneut aus. Ohne Licht konnte sie nicht sicher sein, glaubte aber, nasse Erde zu fühlen, die langsam durch das Loch quoll. Konnte es sein, dass der Wagen überall davon umgeben war? Das würde auch erklären, warum sie die Türen nicht öffnen konnte und es so dunkel hier drin war.


      Mit dem Mut der Verzweiflung schob Carrie erneut ihre Hand aus dem Fenster, so weit, wie ihr Arm es erlaubte. Nichts als Schlamm und Geröll. Sie war hier gefangen. Das Herz hämmerte in ihrer Brust, und sie rang schwer nach Atem. Wenn das gesamte Auto von der nassen Erde eingeschlossen war, wäre die Luft irgendwann verbraucht, und sie würde ersticken. Schon jetzt glaubte sie zu spüren, wie der Sauerstoff weniger wurde. Nein, das war nur ihre Einbildung. Sie musste sich zusammenreißen und so wenig wie möglich verbrauchen, damit sie durchhielt, bis sie gerettet wurde. Irgendjemand würde sie bestimmt vermissen und suchen, oder? Die Frage war nur, ob sie sie überhaupt finden würden, wenn das Auto vollständig von der Geröllmasse bedeckt war.
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      Nur mit Mühe schaffte Sam es, Ruhe zu bewahren und klar zu denken. Er suchte sich einen langen Stock und begann damit, in regelmäßigen Abständen in die Erdschichten zu stoßen. Wenn dort irgendwo ein Auto war, würde er es so hoffentlich entdecken. Sein Gefühl sagte ihm, dass Carries Wagen in der Nähe der Bremsspuren sein musste, deshalb konzentrierte er seine Suche auf diesen Bereich der Straße.


      Langsam und methodisch arbeitete er sich bis zum Straßenrand vor, hinter dem der steile Abhang lag. Schon lange predigte er, dass sie an diesen Stellen dringend Leitplanken brauchten, um zu verhindern, dass Wagen von der Straße abkamen und hinunterstürzten. Doch nie wurde das nötige Geld dafür bewilligt. In diesem Fall hätte es allerdings vermutlich auch nicht geholfen, die Schlamm- und Geröllmassen hätten alles mit sich gerissen. Mit der Taschenlampe leuchtete Sam in die Dunkelheit. Er konnte nur wenige Meter weit blicken, doch was er sah, machte ihm nicht gerade Mut. Der gesamte Abhang war von Erde, Felsen und entwurzelten Bäumen bedeckt, alles, was im Weg stand, war offensichtlich einfach niedergewalzt worden. Ein Auto wäre ein Spielball dieser Naturgewalten geworden. Die Chance, solch eine Wucht zu überleben, war äußerst gering.


      Sam biss die Zähne zusammen. Egal wie niedrig die Wahrscheinlichkeit war, er würde nicht aufgeben, bis er Carrie gefunden hatte. Noch immer hoffte er, dass sie einfach zurückgefahren war und sich nur noch nicht gemeldet hatte, aber darauf konnte er sich nicht verlassen. Mühsam suchte er sich einen Weg zurück zu seinem Wagen und erkundigte sich über Funk erneut nach dem neuesten Stand. Die Antwort war die gleiche wie vorher: Es gab keine Spur von Carrie. Hilfe war bereits auf dem Weg, doch Sam wusste, er konnte nicht darauf warten. Jede Minute zählte. Deshalb gab er Anweisungen, wie weiter verfahren werden sollte, und meldete sich dann ab. Am liebsten hätte er das Funkgerät mitgenommen, aber es war fest im Wagen eingebaut.


      Aus dem Auto nahm er noch einige Wasserflaschen und einen kleinen Klappspaten mit, dann machte er sich wieder auf den Weg. Er war der Sheriff hier und musste dafür sorgen, dass die Bewohner in Sicherheit waren. Das würde er für jeden tun, aber dass es Carrie war, machte die Situation für ihn noch persönlicher. Er würde erst dann aufhören, wenn er sie gefunden hatte oder wenn ihm jemand sagte, dass sie heil wieder aufgetaucht war.


      Erneut kehrte er zu der Stelle zurück, an der die Bremsspuren waren, dann arbeitete er sich langsam nach unten. Der Boden war rutschig, und mehr als einmal konnte er sich nur in letzter Sekunde irgendwo festhalten, bevor er den Abhang hinuntergestürzt wäre. Adrenalin jagte durch seine Adern und sorgte dafür, dass er neue Kraft gewann. Mit dem Stock stocherte er in den Erdmassen. Häufig traf er dabei auf Widerstand und begann zu graben, doch es waren immer nur Felsen oder Baumstämme, nie Metall. Einerseits konnte er so immer noch hoffen, dass es Carrie gut ging, andererseits verrann wertvolle Zeit.


      Auf einem kleinen Absatz blieb er stehen und trank einen Schluck Wasser. Trotz der eher kühlen Temperaturen und des ständigen Regens schwitzte er unter der Regenjacke, und seine Kehle war wie ausgedörrt. Sein Rücken schmerzte von der gebückten Haltung und dem Stochern, doch er gönnte sich nur wenige Sekunden, bevor er den Lichtstrahl der Taschenlampe erneut über das Trümmerfeld vor sich gleiten ließ. In der braunen Masse war kaum etwas zu erkennen, alles war mit einer dicken Schicht Erde überzogen. Sollte Carries Wagen wirklich in die Tiefe gezogen worden sein, war von oben jedenfalls nichts davon zu sehen. Kein Metall blitzte im Licht auf, kein Glas reflektierte. Das Auto schien voll und ganz von der Natur verschluckt worden zu sein.


      Ein lauter Ruf ließ ihn aufblicken. Oben am Rand der Straße tauchten Personen auf, Helfer von Polizei und Feuerwehr, die trotz der Gefahr die Arbeit aufnehmen würden. Stolz, ein Teil dieser Gemeinschaft zu sein, erfüllte ihn. Sam hob die Hand und winkte.


      »Schon was gefunden?« Chief Perrys Stimme war unverkennbar.


      »Nein. Hat Carrie sich gemeldet?« Schon bevor Perry verneinte, kannte er die Antwort. Er konnte es in seinem Magen spüren, dass Carrie in Gefahr war. Oder vielleicht schon tot. Hastig schüttelte er den Gedanken ab. Sie lebte. Sie musste einfach leben.


      Nachdem Perry ihn auf den neuesten Stand gebracht hatte, setzte Sam seine Suche fort. Es half ihm, zu wissen, dass die anderen da waren und ebenfalls nach Carrie suchten. Sie konzentrierten sich auf den Bereich der Straße, bis sie ein System aus Sicherungsseilen in Position gebracht hatten. Sam wünschte, sie würden sich beeilen, war aber gleichzeitig froh, dass sich niemand sonst in Gefahr begab. Das, was er tat, war selbstmörderisch, und er würde jeden anderen für verrückt halten, der ein solches Risiko einging. Genau das hatte er vor zwei Wochen auch Kyle gesagt, als der unter den Trümmerberg gekrochen war, um bei Alyssa zu sein. Und jetzt war er hier und benahm sich genauso unverantwortlich. Aber das reichte nicht, um ihn zu stoppen.


      »Sam!«


      Sein Kopf ruckte nach oben, als wieder Perrys Stimme ertönte. »Ja?«


      »Es wird zu unsicher hier, ich muss die Männer zurückziehen. Der obere Hang könnte jederzeit erneut abrutschen. Wir müssen ihn stabilisieren, und das geht erst dann, wenn wir Material dafür haben und endlich dieser verdammte Regen aufhört.«


      Sams Magen zog sich zusammen. »Verstehe.« Erneut stach er mit dem Stock zu.


      »Du musst da weg, Sam, es ist zu gefährlich.«


      Noch einmal blickte er nach oben, wo er Perrys Silhouette im Licht der Scheinwerfer sehen konnte. »Ich suche weiter. Zieht ihr euch zurück, damit ihr in Sicherheit seid, ich lasse Carrie nicht alleine.«


      »Sam, du weißt nicht mal, ob sie überhaupt dort ist!«


      Er presste die Lippen aufeinander. »Sie ist hier irgendwo.«


      Beinahe glaubte er, Perrys Seufzer bis ganz nach unten zu hören. »Sei bloß vorsichtig. Ich habe keine Lust, einen neuen Sheriff wählen zu müssen.«


      Das brachte Sam dazu, zu lächeln. Er wusste genau, dass Perry sich Sorgen machte, es aber nicht gewöhnt war, seine Gefühle zu äußern. »Ich bemühe mich.«


      Perry hob den Arm, dann zogen sich die Männer zurück, und das Licht verschwand. Sam wusste, dass sie nicht weit entfernt sein würden, trotzdem fühlte er sich plötzlich sehr allein. Es war Wahnsinn, was er tat, das war ihm völlig klar. Aber er konnte nicht aufhören, solange Carrie in Gefahr schwebte. Den Gedanken, dass sie bereits tot sein könnte, ignorierte er.


      Stur machte Sam weiter. Gerade als er dachte, dass er nie etwas finden würde, erblickte er eine seltsame Form, die vor ihm aus der Erde ragte. Sie war viel zu gleichmäßig, um natürlichen Ursprungs zu sein. Sein Herz begann schneller zu schlagen, als er den Lichtstrahl seiner Taschenlampe darauf richtete. Nachdem er mit seinen Händen ein wenig Schlamm abgetragen hatte, erkannte er es. Es war ein Reifen! Und er lag nicht einfach nur herum, sondern er steckte fast senkrecht im Schlamm. Mit der Schaufel grub Sam weiter und stieß schließlich auf Metall. Oh Gott, Carrie!


      Der Wagen war offenbar kopfüber unter den Erd- und Geröllmassen begraben, und das bedeutete, dass Carrie nicht hatte entkommen können. Wenn sie den Sturz überhaupt überlebt hatte. Sollte es so sein – was er inständig hoffte –, musste der Sauerstoff inzwischen knapp werden.


      Mit neuer Dringlichkeit machte Sam sich an die Arbeit, eine Seite des Wagens freizulegen. Bald schmerzten seine Arme, doch davon ließ er sich nicht stoppen. Endlich hatte er Erde, Steine und Vegetation so weit entfernt, dass er eine Tür erkennen konnte. Sie war stark zerbeult, aber immerhin weitgehend in Form. Auch das Glas war noch vorhanden.


      Sein Magen krampfte sich zusammen, als er die quietschgrüne Farbe des Metalls sah. Er bezweifelte, dass noch jemand in der Gegend solch ein Auto fuhr. Es war Carries Wagen. Sam warf die Schaufel beiseite und hockte sich vor die Tür. Seine Finger schlossen sich um den Griff, und er zog kräftig daran. Nichts rührte sich. Noch einmal versuchte er es, doch es war aussichtslos. Das Metall musste sich verkeilt haben, als der Wagen den Abhang hinuntergerollt war. Mit der Taschenlampe leuchtete Sam in das Innere, konnte aber nichts erkennen.


      »Carrie, kannst du mich hören?« Sam kniete sich vor die Scheibe und brachte sein Gesicht dicht heran. Könnte sie aus dem Wagen geschleudert worden sein? Oder vielleicht war es ihr gelungen, herauszuspringen, bevor er von der Schlammlawine erfasst wurde? Aber dann wäre sie dort oben gewesen. Es sei denn, der Erdrutsch hatte sie auch verschüttet. Die Wahrscheinlichkeit, einen einzelnen Menschen in diesen schieren Massen zu finden, war noch geringer als bei einem Auto. Vor allem waren ihre Überlebenschancen dann noch schlechter. Vielleicht …


      Dicht vor seinem Gesicht schlug etwas von innen gegen die Scheibe. Erschrocken zuckte Sam zurück. Dann erkannte er, dass es eine Hand war, und sein Herz begann zu rasen. Sie lebte!


      »Carrie, ich kriege die Tür nicht auf. Zieh dich zurück, dann schlage ich das Fenster ein.« War es wirklich seine Stimme, die so rau klang?


      »Sam!« Leise hörte er ihre Antwort durch die Scheibe. Jetzt konnte er auch ihr Gesicht sehen, das sich dicht an die Scheibe presste. »Hol mich … raus!«


      Er legte seine Hand an das Glas, sodass sie über Carries Wange lag. »Das werde ich, ich verspreche es. Und jetzt geh von der Scheibe weg!«


      Einen Moment lang bewegte sie sich nicht, und er dachte schon, sie hätte ihn nicht verstanden, doch dann verschwand sie in der Dunkelheit des Autos. Am liebsten hätte er sie zurückgerufen, um sich zu überzeugen, dass es nicht seine Einbildung gewesen war und sie wirklich lebte, doch dann atmete er tief durch. Obwohl sein Herz immer noch hämmerte, schaffte er es, sich so weit zu beruhigen, dass er seinen Job erledigen konnte.


      Er stand auf und schlug den Griff des Spatens gegen die Scheibe. Das Glas splitterte schon beim ersten Schlag, und Sam konnte es mit dem Schuh eindrücken. Rasch entfernte er die Bruchstücke und schob dann seinen Kopf ins Innere. »Carrie?« Es dauerte einen Moment, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, dann sah er, dass sie sich in eine Ecke kauerte. Er streckte die Hand nach ihr aus. »Komm, ich bringe dich nach Hause.«


      Langsam bewegte sie sich auf ihn zu und legte schließlich ihre Hand in seine. Erleichterung setzte ein, dass sie sich noch so gut bewegen konnte. Vorsichtig half er ihr, durch das Fenster hinauszuklettern. Erst als sie neben ihm hockte, tat er das, wonach er sich schon seit Stunden sehnte. Er schloss seine Arme um sie und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. Gott, sie lebte! Nach kurzem Zögern schmiegte sie sich an ihn, und er konnte deutlich ihr Zittern spüren. Das brachte ihn wieder zur Besinnung. So gerne er sie auch weiter im Arm halten wollte, zuerst musste er sie in Sicherheit bringen.


      Als hätte die Natur seine Gedanken gehört, ertönte ein lautes Grollen. Verdammt! Offenbar hatte Perry recht gehabt. Der Hang war noch immer instabil.


      Sam sprang auf und zog Carrie mit sich hoch. »Kannst du laufen?«


      Verwirrt blickte Carrie ihn an. Sie war froh, dass sie endlich aus diesem Sarg entkommen war, in dem es kaum noch Luft zum Atmen gegeben hatte. Es kam ihr wie ein Wunder vor, dass Sam hier vor ihr stand. Sie wusste nicht, wie er sie gefunden hatte, aber sie war unendlich dankbar dafür. Am liebsten hätte sie sich einfach nur in seine Arme geschmiegt und alles andere vergessen. Aber er schien andere Pläne zu haben. Sein Arm schlang sich um ihre Taille und zwang sie so, ihm zu folgen. Er machte einige Schritte und blieb dann stehen. Sein Blick richtete sich nach oben, und automatisch schaute Carrie ebenfalls auf.


      Entsetzen durchfuhr sie, als sie sah, wie weit der Erdrutsch ihren Wagen mit sich den Hang hinuntergerissen hatte. Es war ein Wunder, dass sie noch lebte und sich offensichtlich nicht einmal schwer verletzt hatte. Ja, ihr tat vieles weh, aber sie konnte stehen und sogar gehen, wie sie feststellte, als Sam sie mit sich zog.


      »Kann ich mich nicht erst … ein wenig ausruhen?«


      Als er sie ansah, erkannte sie die Besorgnis in seinem Gesicht. »Das würde ich liebend gerne, aber ich glaube nicht, dass der Hang …«


      Seine Worte wurden von einem ohrenbetäubenden Grollen und Krachen übertönt. Panik regte sich in ihr, als sie die Geräusche erkannte. Genau so hatte es sich angehört, als der Hang abgerutscht war!


      »Lauf!« Sam schrie ihr ins Ohr. Seine Finger schlossen sich fester um ihre Hand, und er zog sie mit sich.


      Sie versuchte es wirklich, aber der Schlamm weigerte sich, ihre Beine freizugeben. Es war, als hielte er sie fest, um sie dann zu verschlingen. War sie aus dem Auto entkommen, nur um ein paar Meter weiter doch noch zu sterben? Ebenso wie Sam, der so verrückt gewesen war, sie retten zu wollen. Nein, das würde sie nicht zulassen!


      Sam schien der gleichen Meinung zu sein, denn er zog sie mit einem Ruck aus dem Schlamm und warf sie sich dann über die Schulter. Carrie wollte protestieren, aber seine Schulter bohrte sich in ihren Magen, und das raubte ihr für einen Moment den Atem. Er lief los, und sie hatte alle Mühe, sich an ihm festzuklammern, um nicht bei jeder Bewegung wie eine Puppe gegen seinen Rücken zu prallen. Aus den Augenwinkeln sah sie einen bedrohlichen Berg aus Schlamm, Geröll und entwurzelten Baumstämmen auf sich zurasen. Oh Gott, sie würden es nicht schaffen!


      Mit einem über dem Lärm kaum hörbaren Fluch zog Sam sie von seiner Schulter, schlang die Arme um sie und warf sich dann zur Seite. Hart kamen sie auf dem Boden auf und begannen auf dem steilen Abhang sofort zu rutschen. Carrie versuchte, sich irgendwo festzuklammern, doch Sam hinderte sie daran. Stattdessen bemühte er sich, ihren Fall so zu lenken, dass sie aus der direkten Schusslinie des Erdrutsches kamen. Zumindest glaubte sie, dass er das vorhatte. Es ging alles zu schnell und war zu furchtbar, als dass sie noch vernünftig darüber nachdenken konnte.


      Ihre Rutschpartie schien eine Ewigkeit zu dauern, doch schließlich wurde sie abgebremst, und sie kamen auf einem etwas flacheren Stück der Wiese zum Liegen. Sofort sprang Sam auf und zog Carrie hoch. Die Schlammlawine donnerte an ihnen vorbei, zu nah, um sich auch nur eine Sekunde zu erholen. Rasch liefen sie in Richtung der Bäume, die hoffentlich einen gewissen Schutz vor der Naturgewalt bieten würden. Jedes Mal wenn sie stolperte, war Sam sofort da und half ihr. Sie war froh, nicht mehr in ihrem Wagen gefangen zu sein, auch wenn es dort momentan trockener gewesen wäre. Sie nahm ihr Schicksal lieber in die eigene Hand, auch wenn das mit etlichen Gefahren verbunden war.


      Endlich tauchten sie zwischen den massiven Stämmen in den Wald ein. Schwer atmend lehnte Carrie sich an einen Baumstamm und rutschte schließlich daran zu Boden. Ihre Beine fühlten sich an wie aus Wackelpudding, und sie zitterte am ganzen Körper.


      Sam ging neben ihr in die Hocke und blickte sie besorgt an. »Wir haben nicht viel Zeit, uns hier auszuruhen. Ich möchte so schnell wie möglich aus dem gefährdeten Gebiet raus.« Irgendwie hatte er es geschafft, seine Taschenlampe bei ihrer Rutschpartie nicht zu verlieren. Er richtete sie zu Boden, um Carrie nicht zu blenden.


      Carrie schnaubte leise. »Ich auch, aber ich weiß nicht, ob ich es schaffe.«


      »Bist du verletzt?« Sein Blick glitt über ihren Körper, als könnte er durch ihre Kleidung sehen.


      Allerdings war das auch keine Kunst, da sie nur dünne Sommerkleidung trug, die durch den Regen an ihrem Körper klebte und vermutlich beinahe durchsichtig war. Carrie hielt ihre Augen auf Sam gerichtet, um nicht in Versuchung zu geraten, an sich hinunterzublicken und den Schaden zu begutachten.


      »Ich glaube nicht.« Zumindest körperlich war sie halbwegs unversehrt. An die psychischen Schäden wollte sie lieber gar nicht erst denken.


      Seine Hände schlossen sich um ihre Oberarme. »Weißt du, dass du verdammtes Glück gehabt hast? Du hättest sterben können!« Seine Stimme war rau vor unterdrückten Gefühlen.


      Carrie lachte gepresst auf. »Ja, danke, der Gedanke ist mir gekommen, während mein Wagen den Hang runterkullerte.« Oder als sie darin unter den Erdmassen eingesperrt war, ohne die Möglichkeit zu entkommen. Sie begann zu zittern.


      Mit einem undeutbaren Laut beugte Sam sich vor und schlang seine Arme um sie. Ihre Wange landete an seiner Brust, und sie schloss die Augen. Es fühlte sich so gut an, von seinen starken Armen umfangen zu werden. Noch besser wäre es, wenn sie nicht beide schlammig wären und Sam keine Regenjacke tragen würde.


      »Gott, ich hatte solche Angst um dich!«


      Ihr Herz klopfte so laut, dass sie Sams Worte kaum hörte. Langsam hob sie den Kopf und sah ihn unsicher an. Hatte er das wirklich gesagt, oder hatte sie es sich eingebildet, weil sie es so gerne hören wollte. »Was?«


      Sam legte seine Stirn an ihre. »Ich bin vor Sorge fast durchgedreht, als du nicht nach Hause kamst. Zuerst dachte ich, du wärst irgendwo anders untergekommen, aber als Alyssa dann sagte, dass du nicht bei ihr seist, und sich bei deinem Handy nur die Mailbox meldete, bin ich losgefahren.«


      Carrie versuchte, das zu verdauen, was er gesagt hatte. »Du bist extra bei dem Wetter losgefahren, obwohl du gar nicht wusstest, ob mir etwas passiert war? Es war furchtbar gefährlich, hier herumzulaufen.«


      Langsam löste er sich von ihr. »Ich habe gespürt, dass etwas nicht stimmt.«


      Darüber musste sie erst einmal nachdenken. »Was machen wir jetzt?«


      »Wir müssen uns zur anderen Seite durchschlagen, wenn wir in absehbarer Zeit nach Hause wollen. Die Straßen können noch tagelang gesperrt sein, und die Hilfskräfte kommen hier nicht dran. Perry und seine Leute mussten sich zurückziehen, weil die Hänge zu instabil waren.«


      Und Sam hatte trotz der Gefahr weiter nach ihr gesucht. Ein warmes Gefühl durchströmte sie trotz der furchtbaren Situation. Anscheinend gab es doch jemanden, der alles für sie tun würde und nicht nur dann in ihr Leben trat, wenn es ihm gerade passte.


      Sam erhob sich und streckte ihr die Hand entgegen. »Je eher wir zurückkommen, desto schneller kannst du dich ausruhen.«


      Das hörte sich verlockend an, aber die Vorstellung, jetzt noch länger durch den Regen zu laufen, besonders bei dem unebenen und mit Wasser vollgesogenen Boden, war nicht gerade verlockend. Besonders ohne Schuhe. Jetzt, wo sie darüber nachdachte, bemerkte sie auch die Schmerzen, die von ihren Fußsohlen ausgingen. Sie mochte sich lieber nicht vorstellen, wie die aussahen oder noch leiden würden, bis sie endlich wieder in der Zivilisation war.


      »Du hast nicht zufällig noch ein paar Schuhe in deinem Rucksack?«


      Sams Blick glitt an ihr hinunter, und er fluchte. »Nein, leider nicht. Und meine würden dir nicht passen.« Zu ihrer Überraschung setzte er sich wieder hin und begann die Schnürbänder seiner Trekkingschuhe zu lösen.


      »Du musst nicht …«


      Ohne sie zu beachten, zog er die Schuhe und danach seine Socken aus. Diese hielt er ihr hin. »Das wird zwar nicht viel helfen, aber vielleicht ein wenig.«


      Zögernd streckte sie ihre Hand aus und stöhnte auf, als seine Wärme an ihre Finger drang.


      »Ich weiß, sie sind nicht ganz sauber, aber …«


      Rasch unterbrach Carrie ihn. »Nein, das ist es nicht. Sie sind nur so schön warm.«


      Mit der Hand versuchte sie, ihre Füße ein wenig zu säubern, bevor sie sie in die Socken schob. Einen Moment lang schloss sie die Augen und genoss das himmlische Gefühl. Leider hielten sie den Regen und die Feuchtigkeit des Bodens nicht ab, sodass Carrie nicht lange etwas davon haben würde. Sam kramte in seinem Rucksack und zog schließlich das Erste-Hilfe-Paket heraus. Während Carrie ihm verwirrt dabei zusah, riss er ein Stück Klebeband von einer Rolle und nahm ihren Fuß in die Hand. Er wickelte das Klebeband ein paarmal um ihr Schienbein samt Socken und wiederholte die Prozedur dann auf der anderen Seite.


      »Damit du sie nicht verlierst.«


      Seine warme Hand verließ ihren Spann, und Carrie musste sich auf die Lippe beißen, um nicht dagegen zu protestieren. »Können wir nicht einfach hierbleiben und morgen dann im Hellen gehen? Vielleicht hört es bis dahin sogar auf zu regnen.«


      Sam schüttelte mit offensichtlichem Bedauern den Kopf. »Es ist hier zu unsicher. Wir müssen dorthin, wo es flacher ist und kein weiterer Erdrutsch droht.«


      Mit einem tiefen Seufzer gestand Carrie sich ein, dass er recht hatte. »Okay. Hilfst du mir hoch?«


      »Natürlich. Wenn du nicht mehr kannst, sag Bescheid, dann trage ich dich.« Seine Hände schlossen sich um ihre, und er zog sie hoch.


      So gern sie auch getragen werden wollte, wäre es doch unfair Sam gegenüber. Sie war nicht schwer verletzt, deshalb konnte sie auch laufen. »Nein, es geht schon.« Ein paar Schritte weiter wünschte sie bereits, sie hätte sein Angebot angenommen, doch sie biss die Zähne zusammen und schwieg.
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      Sie würden es nicht schaffen. Das wurde Sam klar, als Carries Schritte immer unsicherer wurden und sie zu schwanken begann. Was ihn wirklich wütend machte, war, dass sie dabei keinen Ton von sich gab. Er hatte ihr angeboten, sie zu tragen, und sie beharrte stur darauf, selbst zu laufen. Wusste sie denn nicht, wie sehr es ihn schmerzte, sie so zu sehen? Nein, vermutlich nicht. Doch anstatt ihr genau das zu sagen, entschied er, ihr keine Wahl zu lassen. Ohne Vorwarnung hob er Carrie auf seine Arme und blieb nur kurz stehen, um das Gewicht ein wenig zu verlagern.


      Carrie gab ein erschrockenes Quietschen von sich, selbst in der relativen Dunkelheit konnte er ihre weit aufgerissenen Augen sehen. »Lass mich runter, Sam, ich bin viel zu schwer!«


      Als Antwort stieß er ein Schnauben aus. Sie war kaum schwerer als ein normaler Ausrüstungsrucksack, den er als Marine ständig getragen hatte. »Nein. Du kannst dich kaum noch auf den Füßen halten. Nimm die Taschenlampe und leuchte uns den Weg.«


      Wie kaputt sie war, merkte er daran, dass sie nicht weiter protestierte, sondern ihm lediglich schweigend die Taschenlampe aus der Hand nahm. Erleichtert atmete er aus. Der Tag war lang gewesen, und durch seine Sorge um Carrie war seine Laune nicht gerade besser geworden. Sie waren kurz vor dem Fluss, das Rauschen war bereits zu hören. Ein Stück entfernt stand in der Nähe des Ufers eine kleine Nothütte, die seines Wissens derzeit nicht benutzt wurde. Dort würden sie unterkommen können, bis die Hilfskräfte zu ihnen stießen. Vermutlich würde das erst morgen früh sein, aber immerhin wären sie im Trockenen, und er könnte sich um Carries Wunden kümmern.


      Wenn er sich recht erinnerte, gab es dort auch ein Funkgerät, mit dem er Perry informieren konnte. Und einen alten Ofen. Ein Schauer lief durch seinen Körper, als er sich vorstellte, bald im Warmen zu sein. Und vor allem mit Carrie. Zwar waren die Bedingungen alles andere als optimal, aber er hatte sich schon lange gewünscht, sie endlich mal längere Zeit für sich zu haben, um ihr klarzumachen, was sie ihm bedeutete. Dazu würde er nun endlich Gelegenheit haben – und sie konnte noch nicht einmal weglaufen. Ein Grinsen huschte bei dem Gedanken über sein Gesicht.


      Das gab ihm zusätzliche Kraft, und er erreichte die Hütte in Rekordzeit. Aus den kleinen Fenstern leuchtete ihnen kein Lichtschein entgegen, aber das musste nichts bedeuten, schließlich war es mitten in der Nacht. Vor der Tür blieb er stehen und blickte auf Carrie hinunter. Ihre Augen waren geschlossen, und sie schlief tief und fest. Ihr Atem streifte sein Gesicht, als er sich zu ihr hinunterbeugte.


      »Carrie.«


      Ihre Augenlider hoben sich langsam, und sie blickte ihn verwirrt an. »Sam? Was …?« Dann schien ihr wieder einzufallen, was geschehen war, und ihr gesamter Körper versteifte sich. Hätte er sie nicht festgehalten, wäre sie zu Boden gefallen.


      Er beugte sich vor und küsste ihre Stirn. »Es ist alles in Ordnung. Kannst du stehen? Ich will die Tür aufmachen.«


      »Welche Tür?« Ihr Kopf ruckte herum, und sie starrte die Hütte an. »Oh.«


      Langsam ließ Sam sie an seinem Körper nach unten gleiten, bis ihre Füße den Boden berührten. Er dirigierte sie so, dass sie sich an die Wand der Hütte lehnen konnte, während er mit der Taschenlampe an die Tür klopfte. Als keine Antwort erfolgte, stieß er die Tür auf. Ein Schwall stickiger Luft kam ihm entgegen.


      »Sieht so aus, als wäre schon länger niemand hier drin gewesen.« Er wollte Carrie wieder tragen, doch sie winkte ab.


      »Es geht schon, die paar Schritte schaffe ich.« Neugierig sah sie sich um, nachdem Sam das Licht angeschaltet hatte. »Was ist das hier?«


      »Eine Schutzhütte für Wanderer. Wir werden hier auf die Helfer warten.« Sam hockte sich vor den Ofen und steckte einige Holzscheite, die jemand dankenswerterweise hinterlassen hatte, in die Öffnung. »Okay, zieh dich schon mal aus, gleich ist es hier wärmer.« Als er aufstand und sich umdrehte, sah er, dass Carrie wie festgewurzelt am gleichen Fleck stand und ihn mit offenem Mund anstarrte. Besorgt machte er einen Schritt auf sie zu. »Was ist? Geht es dir nicht gut?«


      Carrie schlang die Arme um sich. »A…ausziehen?«


      Langsam ging Sam auf sie zu, um sie nicht zu verschrecken. »Deine Kleidung ist klitschnass, du kannst sie nicht anlassen.« Sein Mundwinkel zuckte. »Keine Angst, ich werde nicht gucken.« Außerdem hatte er sowieso schon einiges von ihr gesehen, aber das sagte er besser nicht. Stattdessen zog er die Decke vom Bett und schnupperte daran. Sie roch zwar muffig, war aber wenigstens trocken und sauber. »Hier, darin kannst du dich einwickeln.«


      Carries Hand zitterte, als sie die Decke entgegennahm. »D…danke.«


      »Soll ich dir helfen?«


      »Nein!« Röte stieg in ihre viel zu blassen und schlammverschmierten Wangen. Leiser fuhr sie fort. »Danke, es geht schon.«


      Nachdem er sich versichert hatte, dass sie die Wahrheit sagte, ließ er sie allein, hängte seine nasse Regenjacke über einen Haken und beschäftigte sich auf der anderen Seite der kleinen Hütte mit dem Funkgerät. Er kannte sich mit dem Modell nicht aus, aber schließlich schaffte er es, einen Funkspruch abzusetzen.


      Die Antwort kam beinahe sofort. »Verdammt, Sam, ich dachte schon, du wärst tot!« Perrys Stimme drang laut und deutlich durch den Lautsprecher, und Sam musste grinsen.


      »Die Meldungen darüber waren übertrieben.«


      Er konnte Perrys Kopfschütteln beinahe hören. »Ich bin jedenfalls froh, dass du noch lebst. Wo bist du gerade?«


      »In der Schutzhütte am Fluss. Ich habe Carrie gefunden, ihr Wagen war den Abhang hinuntergestürzt. Ihr geht es so weit gut, aber sie ist erschöpft und völlig durchnässt.«


      »Unglaublich! Verdammt, ich hätte nicht gedacht, dass du sie findest. Ich schicke gleich jemanden runter, der euch abholt.«


      Sam drehte sich zu Carrie um und sah, dass sie in die Decke gehüllt auf dem Bett lag und tief schlief. »Perry, bei den Bedingungen da draußen ist es viel zu gefährlich, jemanden hierher zu schicken, das weißt du genau. In der Hütte ist es warm und trocken, und wir haben alles, was wir brauchen. Wartet bis morgen, dann ist die Sicht auch besser.«


      Perry gab einen unterdrückten Laut von sich, den Sam nicht deuten konnte. »Wenn du meinst … Falls sich Carries Zustand verschlechtert, melde dich.«


      »Das werde ich, danke, Perry. Wir sehen uns morgen.«


      Sam verstaute das Funkgerät wieder in der kleinen Kommode und wandte sich zögernd zum Bett um. Eigentlich wollte er Carrie ungern wecken, aber er musste ihren Gesundheitszustand überprüfen und wollte sie zumindest ein wenig von dem Schlamm befreien, der überall an ihrem Körper klebte. Da die Hütte nicht über fließendes Wasser verfügte, stellte Sam eine Schüssel nach draußen, um den Regen aufzufangen. Dann suchte er sein Erste-Hilfe-Paket aus dem Rucksack und legte es neben sich auf den Fußboden, während er vor Carrie kniete. Ein Blick zeigte ihm, dass sie immer noch halb bekleidet war. Anscheinend hatte ihre Müdigkeit sie überwältigt.


      Um sie nicht zu wecken, bewegte er sich ganz vorsichtig, als er die Decke von ihrem Körper löste. Sam bemühte sich, nicht auf ihre durchsichtigen Dessous zu starren, sondern konzentrierte sich auf die Blutergüsse und Kratzer, die nicht von dem Dreck verdeckt wurden. Einige sahen übel aus. Besonders die vom Gurt verursachten, quer über ihre Brust laufenden Prellungen ließen ihn zusammenzucken, aber für das, was sie durchgemacht hatte, schien Carries Körper erstaunlich wenig in Mitleidenschaft gezogen.


      Vorsichtig entfernte Sam die Reste der zerfetzten Socken, die noch mit den Klebebändern an ihren Beinen befestigt waren. Er schnitt eine Grimasse, als er ihre Füße sah. Warum hatte er nicht bemerkt, dass sie keine Schuhe trug, als er sie aus ihrem Wagen geholt hatte? So schlimm ihre Fußsohlen allerdings auch aussahen, es waren zumindest keine größeren Schnitte darunter, die sofort genäht werden mussten. Und wenn sie nicht darauf laufen konnte, dann trug er sie gerne überallhin.


      Nachdem das erledigt war, holte er die Schüssel mit dem Wasser in die Hütte und setzte einen Topf auf den kleinen Gasherd. Als das Wasser eine angenehme Wärme hatte, goss Sam es in die Schüssel zurück und begann damit, vorsichtig den Schmutz aus Carries Gesicht zu entfernen. Dunkle Schatten lagen unter den Augen, und an ihrer Schläfe prangte eine schillernde Prellung, aber sonst wies nichts auf das Trauma hin, das sie durchlebt hatte. Als Nächstes kamen ihre Arme an die Reihe, die einige blaue Flecken und Kratzer zierten.


      Carrie bewegte sich unruhig, als Sam versuchte, den gröbsten Schmutz aus diesen Kratzern zu entfernen, damit sie sich nicht entzündeten. Er hielt inne und strich sanft mit der Hand über ihre Wange. Sofort schmiegte Carrie sich in seine Berührung und beruhigte sich wieder. Es tat ihm fast leid, dass er sie nicht einfach nur halten konnte, während sie schlief, aber es war wichtiger, sich davon zu überzeugen, dass sie nicht schwerer verletzt war.


      Er wusch auch den zweiten Arm und wandte sich dann ihrem Oberkörper zu. Dorthin war durch ihre Kleidung kaum Schmutz gedrungen, deshalb nahm er nur die Salbe aus seinem Erste-Hilfe-Paket und bestrich vorsichtig die schlimmsten Prellungen. Besorgt sah er auf, als Carrie ein leises Stöhnen von sich gab. Seine federleichte Berührung dürfte eigentlich nicht so sehr schmerzen, dass sie davon aufwachte.


      Ihre Miene zeigte keinen Schmerz, dafür waren ihre Wangen gerötet und ihr Mund leicht geöffnet. Furcht rieselte durch seinen Körper. Wenn sie Fieber hatte, würde er sie sofort rausbringen müssen. Sam legte seine Hand auf ihre Stirn. Sie fühlte sich kühl an. Also kein Fieber, aber was hatte sie dann? Verwirrt blickte er wieder auf ihren Brustkorb und bemerkte ihre harten Brustwarzen, die sich unter dem durchsichtigen Stoff aufgerichtet hatten. Sein Gehirn brauchte einen Moment, um dieses Signal zu deuten, doch dann setzte er sich rasch auf. Carrie war erregt!


      Sam presste die Lippen aufeinander und zwang sich, seine Augen abzuwenden. So gerne er auch die verlockenden Hügel berühren wollte, er hatte hier etwas zu erledigen. Außerdem fände Carrie es sicher nicht lustig, wenn er ihre Situation ausnutzte, während sie schlief. Mit Mühe konzentrierte er sich darauf, auch ihre Beine und Füße zu säubern und zu verarzten. Als das erledigt war, richtete er sich mit einem unterdrückten Stöhnen auf. Jeder einzelne Knochen in seinem Körper schmerzte. Doch das war sofort vergessen, als Sam durch Carries leicht gespreizte Beine die Mitte ihres Slips feucht schimmern sah.


      Gequält schloss er die Augen, riss sie aber sofort wieder auf, als er merkte, dass das seine eigene Erregung nur verstärkte. Er sollte Carrie ganz schnell zudecken und sie schlafen lassen. Mühsam gab er sich einen Ruck und beugte sich vor, um die Decke über ihren Körper zu ziehen. Seine Hände krampften sich in den Stoff, und er starrte auf ihren Brustkorb, der sich viel zu schnell hob und senkte. Ihre Brustspitzen hatten sich wenn möglich noch mehr verhärtet und waren dunkler geworden. Röte überzog auch ihr Dekolleté. Zu gerne würde er mit der Zunge die Sommersprossen nachfahren, die bis zum Ansatz ihrer Brüste Carries Haut sprenkelten. Aber das wäre nicht richtig. Deshalb beschränkte er sich darauf, mit einem Finger leicht darüberzustreichen, bevor er rasch aufstand.


      Es kostete ihn unheimliche Überwindung, Carrie mit unpersönlichen Berührungen gerade auf die Matratze zu legen und dann die Decke über sie zu breiten. Ihren verführerischen Körper konnte er so zwar nicht mehr sehen, aber Sam stellte schnell fest, dass das seine Erregung leider nicht abklingen ließ. Schmerzhaft presste sich seine Erektion gegen den Reißverschluss seiner nassen Jeans, und er wusste, dass er so nie zur Ruhe kommen würde. Nach kurzem Zögern zog Sam seine nasse Kleidung aus. Jetzt verfluchte er den Umstand, dass er heute Morgen auf seine Boxershorts verzichtet hatte. Aber es ließ sich jetzt nicht mehr ändern. Durch die dem Ofen entströmende Wärme würde die Kleidung hoffentlich bis morgen halbwegs trocken sein.


      Sam beäugte den einzigen Stuhl im Raum und entschied, dass er darauf auf keinen Fall Schlaf finden würde, auch wenn er noch so müde war. Sein Blick glitt zum Bett, das so aussah, als würden zwei Personen hineinpassen. Auch wenn er wusste, dass die Nähe zu Carrie ihn wach halten würde, schien ihm das die bessere Alternative zu sein. Außerdem konnte er so auch ein Auge auf sie halten, falls es ihr in der Nacht schlechter ging. Die Entscheidung getroffen, durchquerte er den Raum. Er sah einen Moment auf Carrie hinunter. Vermutlich würde sie es gar nicht bemerken, dass er da war. Wenn er morgens schnell genug war, müsste sie es nie erfahren.


      Vorsichtig hob er sie hoch und legte sie nahe der Wand wieder ab. Dann kroch er zu ihr ins Bett und legte sich auf den Rücken. Das Licht ließ er an, damit Carrie sich nicht fürchtete, falls sie aufwachte. So müde er auch war, konnte er doch nicht schlafen. Mit brennenden Augen starrte er an die Decke der Hütte und lauschte Carries Atemzügen. Es dauerte lange Zeit, bis er in einen unruhigen Schlaf sank.


      Mit einem Ruck wachte Carrie auf. Irgendetwas drückte auf ihren Brustkorb, und sie hatte das Gefühl zu ersticken. Ihre Augen öffneten sich, und sie blinzelte, bis sie etwas erkennen konnte. Desorientiert blickte sie sich um. Wo war sie? Und vor allem, mit wem war sie hier? Denn es war eindeutig, dass noch jemand mit ihr in diesem Bett war. Die haarige Brust unter ihrer Wange konnte man nicht missdeuten. Zögernd hob Carrie den Kopf und blickte auf den Mann neben sich hinunter. Sam! Wie …? Kaleidoskopartig schossen Bilder der vorangegangenen Ereignisse durch ihren Kopf, und sie atmete scharf ein. Sie wäre tot, wenn Sam sie nicht gerettet hätte!


      Zum Dank war sie einfach eingeschlafen, anstatt sich ordentlich bei ihm für seine Hilfe zu bedanken. Lange Zeit betrachtete sie sein schlafendes Gesicht. Falten hatten sich um seine Mundwinkel gegraben, die ihr vorher noch nie aufgefallen waren. Selbst im Schlaf stand eine steile Falte zwischen seinen Augenbrauen. Ein dunkler Fleck zierte seinen Wangenknochen, aber sie konnte nicht erkennen, ob es sich um Schmutz oder eine Prellung handelte. Ihre Finger juckten, weil sie so gern darüberstreichen würde, doch sie wollte ihn nicht wecken.


      Nach und nach wurde ihr bewusst, dass sie nur noch ihre Unterwäsche trug und in die Decke gewickelt war, während Sam in der Kälte lag. Das Feuer im Ofen war offenbar heruntergebrannt, und die Kälte zog langsam wieder von draußen herein. Trotzdem war Sams Brust unter ihrer Wange warm gewesen, und er sah auch nicht so aus, als würde er frieren, obwohl er völlig nackt war. Warum hatte er nichts an? Verlegenheit breitete sich in ihr aus, als ihr klar wurde, dass sie schon seit einiger Zeit auf seinen Penis starrte. Wie konnte sie in dieser Situation nur daran denken, wie gerne sie ihn noch einmal dort berühren wollte? Vor einigen Stunden wäre sie beinahe gestorben, da gab es doch sicher Wichtigeres, worüber sie nachdenken sollte. Ihr wollte nur gerade überhaupt nichts einfallen, sosehr sie sich auch bemühte.


      Stattdessen legte sie sich wieder zurück und atmete tief Sams Geruch ein. Er erinnerte sie daran, dass er sie, ohne zu murren, durch den Regen und den aufgeweichten Boden getragen hatte, als sie dazu nicht mehr in der Lage gewesen war. Mit dem Finger fuhr sie die Linie zwischen seinen Brustmuskeln nach, überrascht, wie weich seine Haut dort war. Unter ihrem Ohr pochte sein Herz beruhigend, und sie merkte, wie ihre Anspannung langsam nachließ. Einmal davon abgesehen, dass sie beinahe gestorben wäre, ihr Körper an diversen Stellen schmerzte und ihr Auto vollkommen zerstört war, fiel ihr nichts ein, wo sie gerade lieber wäre als hier, bei Sam.


      Alles andere erschien ihr plötzlich so nichtig, weit entfernt. Carrie vergrub ihre Nase in seinen Brusthaaren und presste einen leichten Kuss über sein Herz. Warum hatte sie so lange gegen ihre Gefühle für Sam angekämpft? Er war ein guter Mann, wie er gerade wieder eindrucksvoll bewiesen hatte. Trotzdem hatte sie ihn immer wieder von sich gestoßen und sich bemüht, sich von ihm fernzuhalten. Jetzt konnte sie sich gar nicht mehr erklären, warum sie das getan hatte. Nur um ihre Gefühle zu schützen? Sonst war sie doch auch nicht so feige, sondern stellte sich allen Herausforderungen. Es wurde Zeit, dass sie das auch Sam gegenüber tat. Wenn er sie nicht wollte, würde das sicher schmerzen, aber es war besser, Gewissheit zu haben, als sich die ganze Zeit zu fragen, was hätte sein können.


      Carrie hob ihre Hüfte an und zog die Decke unter sich heraus. Vorsichtig breitete sie den Stoff auch über Sam. Ein Schauer lief durch ihren Körper, als ihre Haut endlich seine berührte. Sie konnte nicht anders, sie musste ihr Bein über seine Oberschenkel schieben, um noch mehr von seiner Wärme in sich aufzunehmen. Das Reiben seine Beinhaare an der empfindlichen Innenseite ihres Schenkels fühlte sich himmlisch an. Mit Mühe unterdrückte sie ein zufriedenes Schnurren. Es wäre nicht richtig, Sam aufzuwecken, er hatte einen anstrengenden Tag hinter sich und brauchte seinen Schlaf. Und sie sollte sich auch besser ausruhen, wenn sie morgen halbwegs fit sein wollte.


      Doch sosehr sie sich das auch sagte, kamen ihre Gedanken nicht zur Ruhe. Wahrscheinlich pulsierte das ganze Adrenalin noch durch ihren Körper und ließ ihre Haut prickeln. Am liebsten würde sie sich wie eine Katze an Sam reiben, und es kostete sie all ihre Kraft, still liegen zu bleiben. Je länger sie sich zurückhielt, desto stärker wurden ihr Verlangen und ihre Unruhe. Schließlich hielt sie es nicht mehr aus. Sie schob ihr Bein weiter nach oben, bis es gegen Sams Schaft stieß. Sie hielt den Atem an, doch er rührte sich nicht. Oder anders gesagt, der Rest von ihm lag still da, aber seine Erektion wuchs beträchtlich. Doch sosehr Carrie ihn auch brauchte, wollte sie doch, dass er wach war und nicht nur im Schlaf auf die Berührungen reagierte, egal von wem sie kamen.


      Mit einem Schnauben drehte sie sich auf den Rücken und legte einen Arm über ihre Augen. Das Blut brodelte in ihren Adern. So würde sie nie wieder einschlafen können. Allerdings war die Vorstellung, noch stundenlang neben Sam zu liegen, ohne ihn berühren zu dürfen, auch nicht gerade erfreulich.


      »Geht es dir nicht gut?« Sams raue Stimme drang unerwartet an ihr Ohr und versetzte ihr beinahe einen Herzinfarkt.


      Um ihm nicht in die Augen sehen zu müssen, ließ sie den Arm über ihrem Gesicht. »Alles in Ordnung.« Gut, bis auf die Tatsache, dass sie vor Verlangen bebte. Das konnte sie ihm aber schlecht sagen.


      Die Matratze senkte sich, als Sam sich zu ihr umdrehte. Seine Finger glitten über ihren nackten Arm, und Carrie hatte alle Mühe, ihr Erschauern zu unterdrücken. »Carrie, sieh mich an.«


      Verdammt, wenn er diesen bittenden Ton bei ihr anwandte, war sie machtlos. Zögernd nahm sie ihren Arm herunter, hielt aber die Lider geschlossen. Sie wollte nicht, dass er die Sehnsucht sah, die sicher in ihren Augen loderte.


      »Carrie.« Diesmal klang deutlich der Befehl durch und löste in ihr ein weiteres Zittern aus.


      Wie von selbst öffneten sich ihre Augen und versanken in Sams. Er hatte sich über sie gebeugt, sein Gesicht war nur wenige Zentimeter über ihrem. Um sie zu küssen, bräuchte er sich nur ein klein wenig herunterbeugen … aber das tat er nicht. Stattdessen zogen sich seine Augenbrauen zusammen. Seine Hand legte sich auf ihre Stirn.


      »Kein Fieber. Aber du wirkst etwas erhitzt.«


      Carrie verdrehte innerlich die Augen. Wie blind konnte der Mann sein? Sie vibrierte beinahe vor Verlangen nach ihm, das war kaum zu übersehen. Aber vor ein paar Tagen hatte sie sich ihm schon mal an den Hals geworfen, diesmal würde er den ersten Schritt machen müssen. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten, als er sie einfach nur weiter anschaute, ohne etwas zu tun. Brauchte er eine schriftliche Einladung?


      Mit den Fingern strich er von ihrer Stirn über ihre Wange bis zu ihrem Mundwinkel. Allein diese kleine, beinahe unschuldige Berührung war genug, um ihre Erregung weiter anzufachen. Unruhig bewegte sie sich unter ihm, und es kostete sie ihre gesamte Kraft, den Kopf nicht das winzige Stück zu drehen, um seinen Finger auf ihren Lippen zu spüren. Sie würde ihren Mund öffnen und den Finger hineinsaugen und dann … Nein! Warum verlor sie jedes Mal ihren Verstand, sowie Sam in ihrer Nähe war? Natürlich sah er auf eine männlich-markante Weise gut aus, und sein Körper war ein Traum, doch er war nicht der erste Mann, den sie attraktiv fand. Aber nur bei ihm neigte sie dazu zu handeln, bevor sie ihr Gehirn anschaltete.


      Sam stieß einen tiefen Seufzer aus. Ihr fiel auf, dass er das in ihrem Beisein oft tat. So als wäre es eine Last, sich mit ihr zu beschäftigen. Ärger baute sich in ihr auf.


      »Ich weiß wirklich nicht, was ich mit dir tun soll, Carrie.«


      Ihr Herz zog sich zusammen. »Was soll das denn heißen? Schlaf doch einfach weiter, dann musst du dich gar nicht mit mir abgeben!«


      Sam schüttelte den Kopf. »Siehst du, das meine ich. Wir schaffen es einfach nicht, eine normale Unterhaltung zu führen. Wenn ich dich frage, wie es dir geht, denkst du anscheinend sofort, dass ich dir etwas Böses will. Warum ist das so? Reagierst du bei jedem Mann so oder nur bei mir? Und wenn Letzteres, dann möchte ich wissen, warum es so ist. Magst du mich einfach nicht?« Sein Mundwinkel hob sich. »Nein, das glaube ich nicht. Nicht nach dem, was wir neulich miteinander geteilt haben. Aber das macht es für mich noch schwieriger, dich zu verstehen.« Ernst blickte er sie an. »Ich mag dich nämlich, Carrie Bishop, auch wenn du mir manchmal den letzten Nerv raubst.«


      Carrie war sich sicher, dass sie Sam noch nie so viel auf einmal hatte sagen hören. Was natürlich auch daran liegen könnte, dass sie tatsächlich immer ganz schnell das Weite suchte, wenn sie in seiner Nähe war. Oder einen Streit vom Zaun brach, damit er nicht merkte, wie sehr sie sich wünschte, dass er sie einfach in die Arme nehmen würde.


      Sie biss sich auf die Lippen. »Ganz ehrlich, ich weiß auch nicht, woran es liegt. Sowie ich dich sehe, scheint mein Gehirn auszusetzen, und ich reagiere instinktiv.« Ihr Herz klopfte schmerzhaft in ihrer Brust, ihr Mund wurde trocken. »Ich mag dich auch, Sam. Sehr sogar.«
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      Für einen Moment erstarrte Sam. Er hatte so lange darauf gewartet, diese Worte von Carrie zu hören, dass er schon glaubte, sich ihre Antwort eingebildet zu haben. Sie mochte ihn! Sehr. Am liebsten würde er sich auf sie stürzen und sie küssen, bis sie beide keine Luft mehr bekamen, aber das konnte er mit ihren Verletzungen nicht tun. Deshalb legte er nur eine Hand an ihre Wange und sah ihr tief in die Augen. Unsicherheit lag in ihrem Blick. Ihre Schneidezähne bohrten sich in ihre Unterlippe.


      »Sam?« Selbst ihre Stimme klang viel zögerlicher als sonst.


      »Ja?«


      »Wäre es möglich, dass du irgendetwas sagst und mich nicht nur so seltsam anstarrst?«


      Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Tue ich das?« Ihre Augen verengten sich, und er sprach rasch weiter. »Tut mir leid, das war keine Absicht. Ich musste nur erst verdauen, dass du mich tatsächlich magst. Damit hatte ich nicht gerechnet.«


      Carrie funkelte ihn an. »Warum nicht? Dachtest du, ich stürze mich auf jeden Mann und habe beinahe Sex mit ihm?«


      Der Gedanke gefiel ihm gar nicht. »Nein, und darüber solltest du auch gar nicht erst nachdenken. Ich teile nicht.«


      Ihre Hand schloss sich überraschend fest um seinen Nacken. »Ich auch nicht.« Sie zog ihn zu sich herunter und presste ihren Mund auf seinen.


      Diese Gelegenheit ließ Sam sich nicht entgehen. Er öffnete ihre Lippen mit seiner Zunge und drang tief in ihre Mundhöhle ein. Carries Geschmack entrang ihm ein zufriedenes Knurren. Es fühlte sich so gut an, das endlich tun zu dürfen, ohne befürchten zu müssen, dass Carrie ihm den Kopf abriss. Und vor allem würde sie hier niemand stören. Sie hatten noch Stunden, um sich endlich richtig kennenzulernen. Keine Frage, dass er die Zeit bis zur letzten Sekunde nutzen würde.


      Carries Finger glitten in seine kurzen Haare, und er spürte, wie sein Schaft zuckte. Verdammt, wenn so eine kleine Berührung schon solch eine Wirkung auf ihn hatte, würde er seine guten Vorsätze nie durchhalten können. Dabei wollte er Carrie doch ein für alle Mal klarmachen, dass er in ihr viel mehr als nur einen willigen Körper sah. Mit der anderen Hand strich sie über seine Schulter und berührte dann zögernd seine Brust. Sam senkte die Lider und versuchte, sich zu beherrschen. Als er sie wieder hob, starrte Carrie ihm direkt in die Augen. Die Erregung, die er in ihrem Blick sah, gab ihm den Rest. Zur Hölle mit der Vernunft. Er wollte Carrie, jetzt, hier, auf jede nur mögliche Art. Das Einzige, das ihn zögern ließ, waren ihre Verletzungen.


      Mühsam riss er sich von ihren Lippen los. »Wie fühlst du dich?«


      Carrie stieß ein atemloses Lachen aus. »Ich muss jetzt aber nicht ständig deine Leistung kommentieren, oder?«


      Sam spürte, wie Hitze in seine Wangen stieg. »Es ging mir um deine Verletzungen.«


      Grinsend strich sie mit ihren Fingern durch seine Brusthaare. »Ich weiß, ich wollte dich nur ein wenig aufziehen.«


      Dass sie sich dafür sicher genug fühlte, freute ihn. »Und?«


      Ihre Finger fanden seine Brustwarze und sandten einen elektrischen Stoß bis zu seinem Schaft. »Ich merke kaum etwas von meinen Verletzungen. Bitte mach weiter.«


      Sam beugte sich wieder herunter und biss sie sanft in die Lippe. »Danke.«


      Carries Fingernägel bohrten sich in seine Brust. »Bitte …« Ihre Hüfte hob sich seiner entgegen.


      Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Während er an ihrer Lippe knabberte, legte sich seine Hand auf ihre Brust. Ihre harte Spitze war deutlich an seiner Handfläche zu spüren. »Sag mir Bescheid, wenn ich dir wehtue, okay?«


      Carrie gab einen Laut von sich, den er als Zustimmung deutete. Hoffentlich war sie vernünftig genug, ihm wirklich Bescheid zu sagen, denn er konnte sich nicht länger zurückhalten. Nicht, wenn er ihre weiche Haut an seiner spürte und sie ihn mit so viel Verlangen ansah. Mit den Fingern zupfte er an ihrer Brustspitze und entlockte Carrie damit einen rauen Laut. Er wusste schon von ihrer letzten Begegnung, wie empfindlich ihre Brüste waren, aber diesmal wollte er mehr. Deshalb stützte er sich über ihr auf und bewegte sich langsam weiter nach unten. Ihre Blutergüsse vom Gurt bedachte er mit federleichten Küssen.


      Bei ihrer Hüfte angekommen stoppte er und betrachtete ausgiebig den durchsichtigen Slip, der kaum etwas verhüllte. Ganz sicher nicht den schmalen Strich dunkelroter Haare, der sich über ihre Scham zog. Langsam hakte er seine Finger unter den Stoff und zog ihn Zentimeter für Zentimeter über ihre Hüfte. Carrie bewegte sich unruhig unter ihm, und er legte seine Wange auf ihren Bauch.


      »Bleib still liegen, sonst muss ich aufhören.«


      Sofort protestierte sie. »Aber …«


      Sam hob den Kopf und blickte sie streng an. »Ich meine es ernst. Auf keinen Fall werde ich zulassen, dass sich deine Verletzungen verschlimmern.«


      Erst als sie zögernd nickte, wandte er sich wieder seiner Aufgabe zu, den Slip an ihren Beinen hinunterzuziehen. Schließlich war es geschafft, und Carrie lag fast nackt vor ihm. Selbst mit den Prellungen, Kratzern und Resten von Schlamm, die an ihrer Haut klebten, war sie wunderschön und übertraf seine Träume bei Weitem. Vor allem, weil sie real war, weil dieser Moment real war.


      Sam warf den Slip zur Seite und bewegte sich mit neckenden Küssen wieder an ihren Beinen hinauf. Dabei schob er sich zwischen ihre Schenkel, die sie bereitwillig für ihn öffnete. Der Duft ihrer Erregung strömte ihm entgegen, und er atmete ihn genießerisch ein. Er könnte die ganze Nacht einfach hier liegen und den Anblick ihrer bis auf den verführerischen Streifen rasierten Scham genießen, doch Carrie war offensichtlich ungeduldig und wollte, dass er mehr tat. Jedenfalls wenn er ihre Hand in seinen Haaren richtig deutete, mit der sie versuchte, ihn höher zu ziehen. Mit einem Lächeln ließ er sich von ihr dorthin leiten, wo sie ihn haben wollte.


      Wenn alles so lief, wie er es wollte, würde er noch unendlich viel Zeit haben, sie einfach nur anzusehen und ihren Duft einzuatmen. Sein ganzes Leben lang, wenn es nach ihm ginge. Aber damit griff er den Dingen vermutlich zu weit voraus. Sam senkte den Kopf und leckte an dem schmalen Haarstreifen entlang nach unten. Ihre Haut war dort babyweich und schmeckte nach Carrie und Kokosnuss. Eine faszinierende Kombination, die er dringend noch näher erforschen musste. Mit der Zungenspitze schlüpfte er zwischen ihre Schamlippen und berührte die Klitoris. Als Antwort wühlten sich Carries Finger tiefer in seine Haare, und sie hob ihm die Hüfte entgegen.


      Damit sie sich nicht bewegte, umfasste Sam mit beiden Händen ihre Hüfte und presste sie vorsichtig auf die Matratze zurück. Carrie schien seinen Hinweis zu verstehen, denn sofort lockerten sich ihre Muskeln, und sie entspannte sich. Als Belohnung schob Sam ihre Schamlippen mit den Daumen auseinander und schloss seine Lippen über ihrer Klitoris. Erst sanft, dann kräftiger saugte er daran. Ihr Geschmack füllte seinen Mund, und er hatte Mühe, sich zu beherrschen. Es war einfach zu gut, zu viel für seine Sinne. Schwer atmend presste er seine Wange gegen ihren Oberschenkel und versuchte, die Erregung so weit zurückzudrängen, dass er nicht zu früh kam. Sein Schaft pochte schmerzhaft, die harte Länge war zwischen seinem Körper und der Matratze eingeklemmt.


      Woran lag es, dass Carrie ihn immer wieder in einen Jugendlichen verwandelte? Er war inzwischen Mitte dreißig, kein blutiger Anfänger, der noch nie mit einer Frau geschlafen hatte. Doch vermutlich war genau das der Punkt: Für ihn war alles mit Carrie neu und aufregend, und er hatte Angst, es zu vermasseln.


      Carries Finger in seinen Haaren lockerten sich. »He, bist du da unten eingeschlafen?«


      Langsam hob er den Kopf und ließ sie die Erregung in seinen Augen sehen. »Ich genieße es nur. Hast du es eilig?«


      Ein flüchtiges Lächeln glitt über ihr Gesicht. »Um ehrlich zu sein: ja. Ich war kurz davor zu kommen, und dann hast du einfach aufgehört.«


      Sam leckte über ihre Klitoris und wurde mit Carries erregtem Zittern belohnt. »Tut mir leid.«


      Mit einem Stöhnen ließ sie ihren Kopf zurücksinken. »Warum glaube ich dir das nur nicht?«


      Sam lachte leise. »Weil du mich kennst?« Mit den Fingern fuhr er die Innenseite ihrer Schenkel entlang. »Nein, wirklich, ich wollte dich nicht ärgern, ich habe nur versucht, nicht zu früh zu kommen.« Er presste einen Kuss auf ihren Schamhügel. »Aber jetzt, wo ich weiß, dass wir beide das gleiche Problem haben, werde ich dich nicht noch einmal enttäuschen.«


      »Gut.« Carrie öffnete ihre Schenkel weiter, ein eindeutiges Zeichen fortzufahren.


      Sofort folgte er ihrer Bitte und ließ seine Zunge ihren Spalt entlangwandern. Tief versenkte er sie in ihrem Eingang und kostete das Zeichen ihrer Erregung. Sie war so feucht, dass er ohne Probleme in sie eindringen können würde. Doch zuerst würde er sie nach allen Regeln der Kunst verführen. Es gab für ihn nichts anderes mehr als Carrie und die verlangenden Geräusche, die sie von sich gab.


      Sie würde ganz sicher ihren Verstand verlieren, wenn Sam so weitermachte. Und sie genoss jede einzelne Sekunde davon. Eigentlich hatte sie ihn bisher für einen ruhigen, zurückhaltenden Mann gehalten, aber beim Sex ließ er offenbar jede Hemmung fallen. Sehr zu ihrem Vergnügen. Abwechselnd drang seine Zunge in sie ein oder folterte ihre Klitoris, bis sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Und dann, als würde er es ahnen, hörte er jedes Mal vorher auf. Das war einerseits frustrierend, andererseits aber auch über alle Maßen erregend. Deshalb beschwerte sie sich auch nicht, sondern ließ es einfach geschehen.


      Zu gern würde sie selbst seinen sagenhaften Körper erkunden, doch das würde warten müssen, bis sie richtig fit war. Oder Sam endlich in Reichweite ihrer Hände kam. So konnte sie sich nur in das Bettlaken oder seine Haare krallen und ihn anflehen, sie endlich zu nehmen. Als Strafe dafür saugte er so stark an ihrer Klitoris, dass sie Sterne sah. Dann hob er den Kopf, und die Erregung in seinen Augen, zusammen mit seinen feuchten, geröteten Lippen, schleuderte sie in den Abgrund.


      Es dauerte scheinbar unendlich lange, bis sie etwas außerhalb ihres Körpers wahrnahm. Sam hatte sich über ihr aufgestützt und starrte sie an. Seine Beherrschung schien an einem seidenen Faden zu hängen. Deutlich konnte sie sehen, wie schnell sich sein Brustkorb unter seinen heftigen Atemzügen bewegte. Seine Brustwarzen waren zu kleinen Punkten zusammengezogen. Ihr Blick glitt nach unten, und sie sah, dass an der Spitze seines voll erigierten Penis Feuchtigkeit glitzerte.


      Zu gern wollte sie ihn auf sich, in sich spüren. Doch da gab es ein Problem. »Sag mir bitte, dass du Kondome dabeihast.«


      »Natürlich.« Seine erstickte Antwort war kaum zu verstehen.


      Damit hatte sie nicht gerechnet. Carries Augenbrauen schossen nach oben. »Nimmst du die immer zu einer Rettungsmission mit?«


      Sams Schulter hob sich. »Überbleibsel von der Militärzeit, da hatten wir die immer dabei. Sehr praktisch für Waffen, besonders bei Regen.« Tief atmete er durch. »Bist du sicher, Carrie? Ich möchte dich zu nichts drängen.«


      »Komm zu mir. Und zwar schnell.«


      Schneller, als sie blinzeln konnte, war Sam aufgesprungen, wühlte in dem Erste-Hilfe-Paket auf dem Tisch und kam dann zum Bett zurück. Er kniete sich auf die Bettkante und schob dann das Kondom über seinen Schaft. Er sah zum Anbeißen aus, und Carrie wünschte, ihr Körper würde sich weniger zerschlagen anfühlen. So war sie gezwungen, einfach nur dazuliegen und Sam die ganze Arbeit zu überlassen.


      Sam beugte sich über sie, hob sie vorsichtig hoch und legte sie sanft in die Mitte des Bettes. Dann schob er ihre Beine wieder auseinander und kniete sich dazwischen. Auf seine Arme gestützt, senkte er sich über sie. Endlich erhielt sie die Gelegenheit, wieder seine Brust zu berühren, und sie stürzte sich sofort darauf. Ihre Hände waren überall, tasteten über seine Haut, erfühlten die Muskeln darunter, seine Schlüsselbeine, die Rippen, alles, was sie erreichen konnte.


      »He!« Lachend hielt Sam ihre Hände fest. »Ganz ruhig, ich laufe bestimmt nicht weg.«


      Carrie spürte, wie Hitze in ihre Wangen stieg, und sie drehte den Kopf zur Seite, damit Sam es nicht bemerkte. »Entschuldige.«


      Er führte ihre Hände zurück an seine Brust und zwang sie dann, ihm wieder ins Gesicht zu sehen. »Da gibt es nichts zu entschuldigen, im Gegenteil, es erregt mich, dass du mich so sehr willst. Du kannst jederzeit alles an mir berühren, das du möchtest, Carrie.«


      Carrie forschte in seinen Augen und erkannte, dass er es ernst meinte. Erleichterung durchflutete sie. »Alles?«


      Mit einem Stöhnen legte er seine Stirn an ihre. »Ohne jede Ausnahme, Carrie. Ich gehöre ganz dir.«


      Etwas stieß gegen ihren Bauch, und sie blickte nach unten. Sein Schaft schien noch größer geworden zu sein und strebte ihr jetzt entgegen. Sie konnte ihm nicht widerstehen und schloss ihre Hände darum. Seine Wärme drang durch das Kondom, und sie wünschte, es wäre nicht nötig zwischen ihnen. Sie wollte nur Sam fühlen, seine seidige Haut und die Feuchtigkeit, die sicher wieder an der Spitze austrat. Aber das war momentan nicht möglich, und mehr als alles andere wollte sie ihn in sich spüren.


      Langsam ließ sie ihre Hand weiter nach unten wandern und umfasste schließlich seine Hoden. Ein Zittern durchlief Sams mächtigen Körper, und er lehnte sich in ihre Berührung. Dadurch hatte sie einen besseren Zugang, den sie sofort ausnutzte. Mit einer Hand umschloss sie seine Hoden, die andere ließ sie weiter nach hinten gleiten. Dadurch, dass er zwischen ihren Beinen kniete, hatte sie leider keine Möglichkeit, sich weiter vorzutasten, dabei hätte sie zu gern seine muskulösen Pobacken und den Spalt dazwischen erkundet. Aber das würde wohl warten müssen.


      Wie es aussah, war auch Sams Geduld erschöpft, denn mit einem Grollen senkte er den Kopf und küsste sie, bis sie keine Luft mehr bekam. Schließlich hob er den Kopf, und es brannte ein solches Verlangen in seinen Augen, dass Carrie unwillkürlich ihre Hand fester um seine Hoden schloss.


      Sam stöhnte auf. »Oh Gott, Carrie, bitte, lass mich …«


      Rasch ließ sie ihn los und schlang stattdessen ihre Beine um seine Hüfte. Offenbar verstand Sam das Signal, denn sofort senkte er seinen Unterleib auf ihren. Carrie stockte der Atem, als sein Schaft ihren Eingang berührte und in sie glitt. Erst als er vollständig in ihr war, nahm sie einen zitternden Atemzug. Es fühlte sich so gut an, endlich mit ihm vereint, von ihm ausgefüllt und gleichzeitig von seinem Körper umgeben zu sein. Sie hatte so lange darauf gewartet, und jetzt konnte sie es kaum glauben.


      Carrie öffnete die Augen und blickte direkt in Sams. Das Blau hatte sich verdunkelt, seine Gesichtszüge wirkten beinahe wie aus Stein gemeißelt. Feuchtigkeit schimmerte auf seiner Stirn. Dann begann er sich in ihr zu bewegen, und sie vergaß alles andere. Vermutlich hätte sie nicht einmal ihren Namen nennen können, wenn ihr jemand eine Pistole auf die Brust gesetzt hätte. Sie bestand nur noch aus Gefühlen, die Lust hatte alles andere weggeschwemmt. Ihre Hände glitten über Sams Rücken, mit den Fingernägeln trieb sie ihn dazu an, härter in sie zu stoßen.


      Zufrieden, dass er ihrem Wunsch nachkam, klammerte Carrie sich an ihn und überließ sich ihren Gefühlen. Die Erregung baute sich immer weiter in ihr auf, bis jeder Atemzug ein Keuchen war. Sam hatte sein Gesicht an ihrem Hals vergraben und begann nun daran zu knabbern. Gleichzeitig legte sich eine Hand über ihre Brust, seine Finger schlossen sich fest um die Spitze. Es war zu viel. Mit einem lauten Schrei explodierte Carrie in Millionen kleine Stücke. Ihr Orgasmus schien Sam anzuheizen, denn er stieß noch tiefer in sie, bevor auch er mit einem tiefen Stöhnen den Höhepunkt erreichte.


      Tief in ihr vergraben senkte er seine Hüfte auf ihre, und sie genoss es, sein Gewicht auf sich zu spüren und weiterhin mit ihm verbunden zu sein. Sie spürte, wie er in ihr zuckte, und musste lachen. »Warum haben wir das nicht schon viel früher getan?«


      Sam hob den Kopf und lächelte sie so befriedigt an, dass sich ihr Inneres um ihn herum zusammenzog. Sein Lächeln verbreiterte sich noch. »Ich habe keine Ahnung.« Er zog sich ein Stück aus ihr zurück, nur um gleich wieder tief in sie einzudringen. »Aber du kannst sicher sein, dass wir mit dem nächsten Mal nicht mehr so lange warten werden.«


      Carries Herz machte einen Hüpfer in ihrer Brust. Gott, sie hoffte wirklich, dass sie es schafften, ihre Gefühle aus dieser Extremsituation in den Alltag mitzunehmen. Es würde sie zerstören, all das wieder zu verlieren, nachdem sie es gerade erst gefunden hatte. Ein protestierender Laut entfuhr ihr, als Sam sich aus ihr zurückzog.


      »Mir geht es auch so.« Seine Stimme erklang dicht neben ihrem Ohr. »Aber ich kann mit dem Kondom nicht so lange in dir bleiben.«


      Mit einem bedauernden Seufzer ließ sie ihn los. »Ich weiß.« Sie wollte ihm sagen, dass sie sich ohne ihn leer fühlte, aber Furcht hielt die Worte zurück. Solange sie nicht wusste, wie es weitergehen würde, wäre es besser, wenn sie einen Teil von sich zurückhielt. Vorsichtig nahm sie ihre Beine herunter und vermisste sofort Sams Körper zwischen ihren Schenkeln. Sie schloss die Lider und versuchte, noch ein wenig von dem warmen Gefühl ihrer Vereinigung zu bewahren.


      Carries Augen flogen auf, als etwas Warmes, Feuchtes über ihren intimsten Bereich strich. Zuerst dachte sie, dass Sam noch einmal von vorne begann, doch dann erkannte sie, dass er sie mit einem Lappen vorsichtig wusch. Das löste eine ganz andere Wärme in ihr aus, denn bisher hatte sich noch nie jemand nach dem Sex so um sie gekümmert. Carrie seufzte zufrieden und überließ sich ganz Sams liebevollen Bemühungen. Schließlich verschwand die warme Feuchtigkeit, und Carrie glaubte, einen sanften Kuss auf ihrem Schamhügel zu spüren, bevor Sam sich aufrichtete.


      Zuerst dachte sie, er würde sie allein lassen, doch dann senkte sich die Matratze unter seinem Gewicht, und er legte sich neben sie. Sofort hüllte seine Wärme sie wieder ein, und Carrie wünschte, sie könnte sich auf die Seite legen und sich an ihn schmiegen. Doch das ließen ihre Prellungen nicht zu. Frustriert starrte sie an die Zimmerdecke und überlegte sich, wie sie sich doch noch ihren Wunsch erfüllen könnte. Gerade als sie entschieden hatte, dass es die Schmerzen wert wäre, zog Sam die Decke über sie beide, drehte sich auf die Seite und legte seinen Arm über ihren Bauch. Seine Lippen strichen über die empfindliche Stelle hinter ihrem Ohr. »Geht das so, oder tue ich dir weh?«


      Carries Kehle zog sich zusammen, und sie brachte kaum einen Ton heraus. »Es ist perfekt. Danke Sam.«


      Sein leises Lachen drang an ihr Ohr. »Hätte ich gewusst, dass du so leicht zufriedenzustellen bist, hätte ich dich schon vor langer Zeit angesprochen.«


      Ihr Körper versteifte sich. »Warum hast du es nicht?«


      Sein Atem wehte über ihren Hals, und es dauerte einen Moment, bis er antwortete. »Ich wusste nicht, ob du mich überhaupt magst, und ich hatte Angst, mir eine Abfuhr zu holen. Es war sicherer, nichts zu sagen. Jedenfalls dachte ich das bis vor Kurzem. Aber als ich dich heute beinahe verloren hätte, wurde mir klar, dass es dumm war, so viel Zeit zu verschwenden, nur weil ich zu feige war.«


      Carrie hob eine Hand und verschränkte ihre Finger mit Sams. »Wir waren beide feige.«


      Sam erwiderte den Druck ihrer Finger. »Ja.« Ein Schauer lief über seinen Körper. »Ich kann nicht vergessen, dass ich beinahe keine Chance mehr gehabt hätte, mit dir zu sprechen. Dich zu halten und zu lieben.«


      Da ging es ihr genauso. So fantastisch das Ergebnis auch war, sie hätte darauf verzichten können, in den Erdrutsch zu geraten. »Ich glaube nicht, dass ich darüber jetzt gerade nachdenken möchte.«


      »Entschuldige, eigentlich sollte ich dich ablenken und nicht daran erinnern.« Seine Lippen strichen über ihre Wange. »Schlaf jetzt, es kann dir nichts mehr passieren. Ich bin bei dir.«


      So seltsam es war: Sie glaubte ihm. Wie von selbst schlossen sich ihre Augen, und ihr Körper entspannte sich. Ihre Atemzüge wurden gleichmäßiger, und sie spürte, wie sie langsam in den Schlaf hinüberglitt. Kurz bevor sie einschlief, glaubte sie Sams Lippen an ihrem Ohr zu spüren.


      »Ich liebe dich, Carrie Bishop.« Leise drangen die rauen Worte in ihr Bewusstsein.


      Unsicher, ob es Realität oder ein Traum war, versank Carrie in der wartenden Dunkelheit.
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      Als Sam aufwachte, war es stockdunkel. Während er sich langsam an die Geschehnisse erinnerte, atmete er tief Carries Duft ein. Er hatte es nicht geträumt, sondern lag tatsächlich neben ihr. Seine Hand ruhte allerdings nicht mehr auf ihrem Bauch, sondern war weiter nach unten gerutscht und umfasste ihre Scham. Offenbar schaffte er es selbst im Schlaf nicht, seine Finger von ihr zu lassen. Wie auf eigenen Befehl schob sich ein Finger zwischen ihre Schamlippen und strich über ihre Klitoris. Ein leises Stöhnen drang über Carries Lippen, ihre Hüfte hob sich ihm entgegen. Er spürte, wie feucht sie selbst im Schlaf war. Verdammt, er sollte sie schlafen lassen, sie brauchte ihre Ruhe!


      Doch offensichtlich drang dieser gute Vorsatz nicht bis zu seiner Hand durch, die sich wieder selbstständig machte und die Tatsache ausnutzte, dass Carrie ihre Beine etwas geöffnet hatte. Sein Finger umkreiste ihren Eingang und tauchte schließlich darin ein. Sam presste die Zähne zusammen und versuchte, seinen Körper und vor allem sein Gehirn unter Kontrolle zu bringen. Es war wirklich nicht richtig, Carrie zu berühren, während sie schlief. Dummerweise schien Carrie das anders zu sehen, denn erneut bewegte sie sich und öffnete sich ihm damit noch weiter. Ein Laut wie ein Schnurren drang aus ihrer Kehle.


      Sams Schaft füllte sich und berührte Carries nackte Haut. Es fühlte sich unglaublich an. Beinahe gegen seinen Willen schob sich seine Hüfte vor, um den Kontakt noch zu vertiefen. Sein Atem ging schneller, und er vergrub sein Gesicht an Carries Schulter, damit sie ihn nicht hörte. Gott, was tat er hier? Sein Daumen strich über ihre Klitoris, während sein Zeigefinger sich tief in ihr versenkte. Wieder bewegte Carrie sich unruhig und presste ihre Scham an seine Hand. Ihr Unterbewusstsein schien genau zu wissen, was sie wollte.


      Vorsichtig legte Sam ihr Bein über seines, wodurch er nicht nur besseren Zugang hatte, sondern sich gleichzeitig auch seine Erektion noch fester an sie presste. Tief atmete er durch und versuchte, sich zu beruhigen. Er machte das hier nicht für sich, sondern für Carrie. Ja, genau. Deshalb fühlte sich sein Penis auch an, als würde er gleich explodieren. Sam schob mühsam seine eigenen Gefühle beiseite und konzentrierte sich auf Carrie.


      Sie war inzwischen so feucht, dass er mit Leichtigkeit einen zweiten Finger in sie schieben konnte. Mit seinem Arm über ihrem Bein verhinderte er, dass sie sich zu sehr bewegte. Diese erzwungene Stille schien Carries Erregung noch mehr anzufeuern. Sie stöhnte auf, und Sam wusste, dass sie bereits kurz vor dem Höhepunkt stand. Und das war auch gut so, denn er glaubte nicht, dass er noch lange durchhalten würde. Feuchtigkeit sickerte aus der Spitze seines Schafts, seine Hoden zogen sich zusammen.


      Etwas rauer als zuvor stieß er in sie, diesmal mit drei Fingern. Sein Daumen rieb weiterhin über ihre Klitoris, die von ihrem nächtlichen Sex sicher noch sensibel war. Schließlich beugte Sam sich über ihre Brust. Er pustete auf die harte Spitze und entlockte Carrie damit einen Schauer. Ohne langes Vorspiel senkte er seinen Mund über die Brustwarze und begann kräftig zu saugen. Carries Finger gruben sich in seine Haare. Alarmiert hielt er inne, doch sie presste ihn nur dichter an sich und gab ihm damit das Zeichen fortzufahren. Mit einem zufriedenen Laut folgte Sam ihrem Wunsch.


      Sowie er die ersten Zuckungen an seinen Fingern spürte, biss er sanft in ihre Brustspitze. Mit einem atemlosen Schrei erreichte Carrie den Höhepunkt. Immer wieder tauchte er mit den Fingern in sie ein und genoss es, ihre verlangenden Laute zu hören. Sein Schaft schmerzte vor unterdrücktem Verlangen, aber es wäre nicht richtig, selbst zu kommen, solange Carrie noch schlief. Erschrocken zuckte Sam zusammen, als sich Finger um seinen Penis schlossen. Sein Kopf ruckte hoch, und er sah, dass Carries Augen offen waren. Schweigend wartete er darauf, dass sie ihm Vorwürfe machte, weil er sich nicht hatte beherrschen können.


      Ihr Griff wurde fester, und Sam unterdrückte mühsam ein Stöhnen. Er durfte jetzt nicht kommen, auch wenn jede Faser in ihm danach strebte. Aber es war schwierig, sich zurückzuhalten, wenn seine Finger immer noch in ihr ruhten und er spüren konnte, wie sich ihre Muskeln enger um sie schlossen. Wenn er jetzt in ihr wäre … Ein rauer Laut drang aus seiner Kehle, bevor er ihn zurückhalten konnte. Sein ganzer Körper spannte sich an, während er versuchte, den Orgasmus zu stoppen.


      Carries Hand glitt an seinem Schaft hinunter, ihr Daumen strich über seine Spitze. »Komm für mich, Sam.«


      Ihre Worte ließen ihn so heftig explodieren, dass weiße Punkte vor seinen Augen flimmerten. Seine Hüfte schnellte vor, immer und immer wieder, bis er schließlich gesättigt seine Wange an Carries Brust schmiegte. Ihr Herz klopfte genauso schnell wie seines, und an seinen Fingern konnte er immer noch ihre Zuckungen spüren. Wenn das jedes Mal so wäre, würde er irgendwann sterben, während er Carrie gerade liebte.


      Eine Weile lang lag er einfach nur da und genoss es, ihr so nah zu sein. Als sie ihre Hand von seinem Schaft löste, zog er bedauernd seine Finger aus ihr zurück. Er schaffte es allerdings nicht, sie zu verlassen, ohne noch einmal über ihre Klitoris zu streichen. Carrie zuckte zusammen, und sie stöhnte leise auf. Verdammt, wenn er sich jetzt nicht zusammenriss, würden sie nie aus dem Bett kommen. Zögernd zog er seine Hand zurück und legte sie auf Carries Bauch.


      »Entschuldige, das hätte ich nicht tun sollen.«


      Carrie hob den Kopf. »Warum nicht? Es fühlt sich gut an, auch wenn ich dort ein wenig empfindlich bin.«


      Sam stützte sich auf seinen Ellbogen und blickte Carrie ernst an. »Ich meinte, dich anzufassen, während du schläfst.«


      Einen Moment lang starrte sie ihn nur schweigend an, dann schüttelte sie den Kopf. »Ich denke, nach dem, was wir diese Nacht hier gemacht haben, hast du das Recht, mich jederzeit anzufassen – genauso wie ich dich berühren kann.« Ihr Mundwinkel hob sich. »Und es ist ja nicht so, als hätte ich mich gewehrt.«


      »Ja, aber …«


      Carrie legte ihre Finger über seinen Mund. »Lass es, Sam. Ich habe es genossen, durch deine Berührungen aufzuwachen.«


      Als Sam erkannte, dass sie es ernst meinte, beugte er sich vor und küsste sie sanft. »Danke. Mir hat es auch sehr gefallen, dich zu berühren.«


      Mit dem Bein rieb sie über seinen Schaft und lachte. »Das ist mir aufgefallen.«


      Hitze stieg in seine Wangen, und Sam war froh über die Dunkelheit. Es war eindeutig Zeit, das Thema zu wechseln. »So ungern ich auch aufstehen möchte, sollten wir uns wohl doch besser langsam fertig machen, bevor die anderen kommen.«


      »Wie spät ist es?«


      Sam blickte sich in der dunklen Hütte um. »Ich habe keine Ahnung. In der Nacht muss der Generator ausgegangen sein, deshalb haben wir auch kein Licht mehr.«


      Abrupt setzte Carrie sich auf. »Meinst du, es ist etwas passiert?«


      Beruhigend legte Sam seine Hand auf ihr Bein. »Nein, wahrscheinlich ist nur das Benzin alle.« Er setzte sich ebenfalls auf. »Bleib du noch einen Moment liegen, ich sehe nach, wie es draußen aussieht, und öffne die Fensterläden, damit wir wenigstens ein wenig Licht haben.«


      Er ging zur Tür, schob den Riegel zurück und öffnete sie einen Spaltbreit. Helles Sonnenlicht strömte ihm entgegen, und er schloss geblendet die Augen.


      Er drehte sich zu Carrie um. »Du glaubst es nicht, die Sonne scheint!«


      Sie verzog das Gesicht. »Na toll, hätte ich das gewusst, wäre ich erst heute nach Hause gefahren.«


      »Wer weiß, ob du dann durchgekommen wärst.« Aber das war kein Thema, über das er jetzt mit ihr reden wollte.


      Rasch ging er zu den Fenstern und stieß die Fensterläden auf. Licht flutete den Raum und ließ ihn deutlich schäbiger aussehen als nachts. Sein Blick glitt zum Bett, und er erstarrte. Sonnenstrahlen streichelten Carries blasse Haut und brachten sie zum Leuchten. Sam spürte, wie sich sein Schaft wieder regte, aber er konnte nichts dagegen tun. Unbewusst machte er einen Schritt auf sie zu.


      Das breite Grinsen auf Carries Gesicht ließ ihn innehalten. »Ich fühle mich geschmeichelt. Am besten läufst du ab sofort nur noch nackt herum, dann brauche ich mich nie wieder fragen, ob du mich willst.«


      Langsam ging Sam auf sie zu. »Gute Idee, aber die Leute würden es sicher sonderbar finden, wenn ihr Sheriff keine Kleidung trägt.«


      Carrie lachte. »Stimmt. Aber wenn wir allein sind, ja?«


      Sams Erektion war inzwischen beinahe schmerzhaft. Die Vorstellung, dass Carrie ihn wiedersehen wollte, ließ sein Herz schneller klopfen. »Okay.« Er räusperte sich, als die Antwort rau klang. »Aber nur, wenn du auch nackt bist.«


      Carries Brustspitzen zogen sich zusammen. »Das lässt sich einrichten.«


      Verdammt, er musste sich dringend ablenken, sonst würde er wieder über sie herfallen. Was war es, das ihn in ihrer Nähe ständig seine Beherrschung vergessen ließ? Abrupt drehte er sich um und ging zur Tür zurück. Vielleicht würde ihm die kühle Luft helfen, seine Erregung zu zügeln. Doch als die Sonne über sein empfindliches Fleisch streichelte, erkannte Sam, dass er sich geirrt hatte.


      Er zuckte zusammen, als eine Hand über seinen Po strich. »Von hinten siehst du übrigens auch sehr knackig aus.«


      Sam schloss gequält die Augen. »Das ist nicht hilfreich.«


      Ihre andere Hand glitt über seinen Rücken. »Wobei?«


      »Mich zu beherrschen.«


      Ein leises Lachen erklang hinter ihm. »Ach, das ist es, was du da tust? Und ich dachte schon, du wolltest deinen Schaft sonnen.«


      »Carrie …«


      »Sam …«


      Mit einem tiefen Seufzer gab er auf. Er konnte einfach nicht gegen sie gewinnen. Und um ehrlich zu sein, wollte er es auch gar nicht. Langsam drehte er sich um und zog Carrie vorsichtig in seine Arme. Seine Erektion presste sich an ihren Bauch, und er versank in ihrem Kuss.


      »Sollen wir später wiederkommen?«


      Es dauerte einen Moment, bis Sam die amüsierte Stimme hinter sich registrierte. Zuerst erstarrte er, dann warf er rasch die Tür hinter sich zu. Trotzdem konnte er deutlich das laute Lachen von draußen vernehmen.


      Mit einem Seufzer lehnte er seine Stirn an Carries. »Ich denke, der Zeitpunkt ist gekommen, an dem wir uns wirklich anziehen sollten.« Er war nicht gerade begeistert darüber, dass Perry ihn nackt gesehen hatte. Wenigstens hatte er mit seinem Körper Carrie verdeckt.


      Sie ließ ihn los und trat einen Schritt zurück. »Tut mir leid, ich konnte einfach nicht anders.« Ihre Wangen waren gerötet, aber ihre Augen glitzerten noch verlangend. »Wird dir das Probleme bereiten?«


      Sam runzelte die Stirn. »Warum sollte es?«


      »Ich weiß nicht, vielleicht ist es ja verboten, sich als Sheriff in der Öffentlichkeit nackt zu zeigen oder so.«


      Er musste lachen. »Keine Angst, Perry wird nichts sagen. Obwohl er mich vermutlich noch lange damit aufziehen wird.« Sanft küsste er sie. »Komm jetzt, je eher wir hier wegkommen, desto eher sind wir auch wieder alleine.«


      Carrie riss sich los und zog sich trotz ihrer Verletzungen in Rekordzeit an.


      Carrie beobachtete Sam, während er den Wagen durch die Stadt lenkte. Das war eine ihrer liebsten Tätigkeiten der letzten Tage – ihn einfach nur anzuschauen. Immer wenn er sie dabei erwischte, lächelte er sie an, und es fiel ihr zunehmend schwerer, ihm nicht zu sagen, dass sie ihn liebte. Denn das tat sie ohne jeden Zweifel. Seit er sie nach ihrer gemeinsamen Nacht in der Hütte zu dem ein ganzes Stück entfernt liegenden Parkplatz getragen hatte, auf dem ein Krankenwagen auf sie wartete, waren sie nur dann getrennt gewesen, wenn Sam arbeiten musste. In diesen Momenten hatte Carrie darüber nachgedacht, wie es weitergehen sollte. Ohne Geschäft, ohne Wohnung, ohne Auto. Sie musste wegziehen, wenn sie in absehbarer Zeit wieder arbeiten wollte, aber das würde bedeuten, sich von Sam zu trennen. Und das konnte sie nicht, besonders wenn er wie jetzt ihre Hand umfangen hielt und mit dem Daumen leicht über ihre Haut strich.


      Ihre Kehle zog sich zusammen, und sie blickte rasch aus dem Seitenfenster, damit Sam die Tränen in ihren Augen nicht sah. Was sollte sie tun? Es würde ihr das Herz brechen, wenn sie ihn verlassen musste. Vielleicht würde er sogar mitkommen, wenn sie ihn darum bitten würde, doch das konnte sie nicht zulassen. Sam gehörte hierher, dieser Ort war seine Heimat. Bevor ihr Leben buchstäblich in die Luft geflogen war, hatte auch sie gehofft, hier heimisch werden zu können. Aber ohne Geld und ohne Möglichkeiten, ihrer Arbeit nachzugehen, würde sie von Almosen leben müssen, und das könnte sie niemals ertragen. Zu gut erinnerte sie sich noch an ihre Kindheit und die Abhängigkeit von der Wohlfahrt. Ohne Vater und mit einer kranken Mutter gab es keine andere Möglichkeit, aber jetzt würde sie eher wegziehen, als noch einmal so zu leben.


      Carrie blinzelte heftig und sah zum ersten Mal, dass sie nicht zu Alyssas Haus fuhren, wie sie angenommen hatte. Fragend blickte sie Sam an. »Wo fährst du hin?«


      Sam zwinkerte ihr zu. »Das ist eine Überraschung.«


      Einerseits war das süß von ihm, andererseits war sie momentan gar nicht in Stimmung für so etwas. Sie runzelte die Stirn. »Sam …«


      Er schien ihre Zweifel zu spüren, denn er drückte ihre Hand und lächelte. »Ich dachte, du könntest einen Abend mit Freunden brauchen. Wir fahren zu Alyssa und Kyle.«


      »Ich weiß nicht, ob ich heute so gute Gesellschaft bin.«


      Er führte ihre Hand an seine Lippen. »Wir müssen nicht lange bleiben, wenn es dir nicht gefällt. Die beiden werden das verstehen, sie sind deine Freunde.«


      Das stimmte, und sie war ihnen schon lange genug auf den Geist gegangen. Carries schlechtes Gewissen verstärkte sich mit jedem Tag, den sie in Alyssas Haus verbrachte. Aber das sagte sie nicht, denn Sam würde nur versuchen, sie aufzumuntern. Meist hatte er damit Erfolg, aber sie wollte auch nicht, dass er immer unter ihren Launen zu leiden hatte. Es reichte ja schon, wenn sie sich selber damit nervte.


      Schließlich erreichten sie Kyles Haus, das beinahe aussah wie ein altes, vollständig aus Stein gebautes Herrenhaus. Sie hatte es gemocht, seit sie es zum ersten Mal gesehen hatte, doch sie hatte nie damit gerechnet, jemals das Innere zu sehen. Seit Alyssa mit Kyle zusammen war, hatte er sich aber auch anderen geöffnet, und Carrie war inzwischen schon einige Male hier gewesen. Sie folgte Sam zur Tür und versuchte, ein fröhlicheres Gesicht aufzusetzen.


      Sam drückte auf die Klingel und schlang dann einen Arm um sie. Sie genoss diese liebevollen Berührungen, die ihr zeigten, dass sie ihm etwas bedeutete. Automatisch schmiegte sie sich enger an ihn. Sam drehte ihr den Kopf zu und beugte sich zu ihr herab. Zuerst sanft, dann immer fordernder, ließ der Kuss sie alles andere vergessen. Deshalb zuckte sie erschrocken zusammen, als die Tür aufging und Kyle vor ihnen stand.


      Er grinste. »Soll ich die Tür wieder zumachen und euch noch ein paar Minuten geben?«


      Sam löste sich langsam von ihr und verdrehte die Augen. »Sehr witzig, Kyle.«


      »Finde ich auch.« Er lächelte Carrie an. »Schön, dass ihr da seid. Alyssa ist schon ganz aufgeregt.«


      Verwundert blickte sie ihn an. »Warum das denn? Wir haben uns doch gestern erst gesehen.«


      Kyle zuckte nur mit den Schultern und winkte sie ins Haus. Carrie folgte ihm in die großzügige Diele und blickte sich verwundert um. »Habt ihr umgeräumt?«


      »So könnte man es auch nennen.« Er öffnete die Tür zum Wohnzimmer. »Nach dir.«


      Immer verwirrter trat Carrie in den Raum und blieb ruckartig stehen. Mit offenem Mund blickte sie um sich. Das Zimmer sah aus wie … ihr Laden. Wie war das möglich? Hinter sich spürte sie Sams beruhigende Präsenz. Seine Arme glitten um ihre Taille, und er zog sie an sich.


      Alyssa kam mit einem strahlenden Lächeln auf sie zu. »Und, wie findest du es?«


      »Was …?« Carrie befeuchtete ihre trockenen Lippen. »Was ist das?«


      Mit hochgezogenen Brauen blickte Alyssa sich um. »Das solltest du aber erkennen. Vielleicht sind einige Details falsch, aber ich habe mich bemüht, es so genau wie möglich hinzubekommen.«


      Langsam fand Carrie ihre Sprache wieder. »Natürlich weiß ich, was das ist, ich verstehe nur nicht, wie das möglich ist. Und vor allem, warum es hier so aussieht wie in meinem Laden.«


      Alyssa blickte erst Sam, dann Kyle an, bevor sie antwortete. »Da es noch einige Zeit dauern wird, bis das Gebäude wiederaufgebaut wird, und es offenbar keine anderen Möglichkeiten hier in der Gegend gibt, haben wir uns überlegt, dass die einzige Lösung darin besteht, dir für die Zeit einen Ersatzladen anzubieten.« Sie ging auf Carrie zu und nahm ihre Hände. »Wir möchten dich nicht verlieren, Carrie.« Tränen glänzten in ihren Augen.


      Mühsam versuchte Carrie, den Kloß in ihrer Kehle hinunterzuschlucken. »Das ist furchtbar lieb von euch, aber das kann ich auf keinen Fall annehmen. Kyle will sicher nicht ständig sein Haus voller leicht bekleideter Frauen haben.«


      Seine Grimasse schien ihr recht zu geben, aber dann zuckte er mit den Schultern. »Es ist ja nur vorübergehend, bis das Geschäft wieder steht. Außerdem tust du mir einen Gefallen. Ich mag das Haus sowieso nicht und bin froh, dass ich bei Alyssa wohnen kann.«


      »Aber …«


      Sam trat vor sie und blickte sie eindringlich an. »Es ist nur ein Angebot, du musst es nicht annehmen.« Mit den Fingern strich er über ihre Wange. »Aber ich wäre überglücklich, wenn du es tätest. Ich möchte wirklich nicht in San Francisco oder Oakland leben. Ich würde dir überallhin folgen, wenn du von hier weggehst. Es ist ganz allein deine Entscheidung, Carrie.«


      Carrie betrachtete den Raum, die Vitrinen und Ständer mit Dessous, die stilvollen Möbel, die dem Ganzen einen edlen Rahmen gaben. Sie ging an ihnen vorbei und strich mit den Fingern über ein Seidenhemd. Schließlich drehte sie sich um und blickte ihre Freunde an. An ihren Mienen war deutlich zu erkennen, dass sie das Schlimmste befürchteten. Womit hatte sie es verdient, so tolle Menschen um sich zu haben?


      Sie räusperte sich. »In Ordnung. Unter einer Bedingung.«


      »Welche?« Vorsichtige Hoffnung lag in Sams Augen.


      »Ich werde alles zurückzahlen, was ihr für die Einrichtung ausgegeben habt. Und ich zahle die gleiche Miete wie für den Laden.«


      Kyle hielt ihr seine Hand hin. »Einverstanden.«


      Carrie schüttelte sie. »Und glaub nicht, dass du da irgendwie wieder rauskommst.«


      Er grinste sie an. »Würde mir nicht im Traum einfallen.«


      Alyssa schob sich dazwischen und umarmte Carrie fest. »Ich freue mich so! Auf jeden Fall hast du eine Kundin schon sicher. Wir lieben deine Sachen.«


      Aus den Augenwinkeln sah Carrie, dass Kyle errötete. Ihr Herz lief über, und sie erwiderte Alyssas Umarmung. »Kein Problem, du weißt ja, wo du mich findest.«


      Alyssa trat zurück und nahm ihre Hand. »Komm, ich zeige dir, was wir alles gemacht haben. Im Esszimmer sind jetzt die Umkleidekabinen und …«


      Nach einem hilflosen Blick auf Sam, der sie glücklich anlächelte, ließ sie sich von ihrer Freundin durch die Räume ziehen. Es war wirklich grandios und mehr, als sie sich je erträumt hätte. Abschließend führte Alyssa sie noch die Treppe hinauf und zeigte ihr das Schlafzimmer und die Küche, die sie nutzen konnte, solange sie hier ihr Geschäft betrieb.


      »Das ist unglaublich, Alyssa. Vielen, vielen Dank.«


      »Sehr gerne geschehen. Ich gehe natürlich davon aus, dass du die meiste Zeit bei Sam übernachten wirst, aber wir wollen, dass du dich hier ganz wie zu Hause fühlst.«


      Carrie wollte schon protestieren, ließ es dann aber. Wem wollte sie etwas vormachen? Jeder konnte sehen, dass sie von Sam besessen war. »Danke.« Sie biss auf ihre Lippe. »Glaubst du, Sam freut sich wirklich, dass ich hierbleibe?«


      Entgeistert starrte Alyssa sie an. »Hast du nicht seinen Gesichtsausdruck gesehen? Er ist hin und weg! Außerdem, was glaubst du, wer überhaupt auf die Idee gekommen ist? Sam hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, damit du hierbleiben kannst.«


      Ihr Herz begann zu hämmern. »Es war seine Idee?«


      »Ja. Er wusste, dass Kyle hier nicht gerne lebt, und hat ihm deshalb vorgeschlagen, das Haus für dich umzugestalten.«


      Carrie wusste zwar nicht, womit sie so einen tollen Mann verdient hatte, aber sie würde dafür sorgen, dass er nie mehr an ihren Gefühlen für ihn zweifeln musste. Nicht weil er etwas für sie getan hatte, sondern weil er ihr das gegeben hatte, was sie brauchte: die Möglichkeit, bei ihm zu bleiben und trotzdem ihr eigenes Leben zu führen.


      »Wie habt ihr das so schnell hinbekommen?«


      »Ich habe ein wenig recherchiert und festgestellt, dass es Unternehmen gibt, die solche Ausstellungsmöbel an Geschäfte vermieten. Die Sachen wurden gestern geliefert, und dann haben Kyle und ich ein wenig dekoriert.« Röte stieg in ihre Wangen. »Mit ein paar kleinen Pausen dazwischen. Wie gesagt, Kyle liebt die Dessous.«


      Carrie begann zu lachen und umarmte ihre Freundin. »Ihr seid toll.«
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      Ein wenig nervös blickte Sam Alyssa und Kyle nach, als diese sich verabschiedeten und zu ihrem Wagen gingen. Zwar hatte er alles geplant, um Carrie dazu zu bewegen, hierzubleiben, aber er war sich nicht sicher, ob sie die Hilfe wirklich annehmen würde. Selten hatte er eine unabhängigere Frau erlebt. Hoffentlich erkannte sie, dass dies für sie alle die beste Lösung war.


      Carrie schloss die Haustür und lehnte sich dann mit dem Rücken dagegen. Einen Moment lang blickte sie ihn nur stumm an, und Sam bemühte sich, sein Unbehagen nicht zu deutlich zu zeigen.


      »Du wusstest also, dass die beiden diese Sache hier vorbereitet haben.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Um nicht zu sagen, du warst der Kopf dieser ganzen Aktion.«


      Sam richtete sich auf und hob das Kinn. Er würde sich bestimmt nicht dafür entschuldigen. »Ja.«


      Langsam kam Carrie auf ihn zu, ihr Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. »Warum hast du das getan?«


      Etwas in ihm gab nach. Er trat vor sie und brachte sein Gesicht dicht an ihres heran. »Weil ich weiß, dass du nie damit glücklich wärst, auf Kosten anderer zu leben, selbst wenn es nur auf absehbare Zeit ist. Und weil ich nicht wollte, dass die Frau, die ich liebe, von mir fortgeht.« Er legte seine Hände auf ihre Schultern. »Verdammt noch mal, warum musst du immer so stur sein? Zählt es denn gar nicht, dass es hier Menschen gibt, die sich etwas aus dir machen?« Mit Mühe hielt er sich davon ab, sie zu schütteln.


      Carrie blickte ihn mit großen Augen an, dann begann sie zu lächeln. »Danke. Ich wollte einfach nur von dir hören, warum du so etwas Wundervolles gemacht hast. Bisher hat sich noch nie jemand so um mich gekümmert wie du.«


      Damit hatte er nicht gerechnet, genauso wenig wie mit den Tränen, die in Carries Augen glänzten. Da er nicht wusste, was er tun sollte, zog er sie einfach nur in seine Arme und legte seine Hand um ihren Nacken. »Du schaffst mich.«


      Etwas wie ein Lachen drang gedämpft an seine Brust. »Besser nicht, ich habe noch einiges mit dir vor.«


      Sein Herz machte einen Satz, genauso wie ein anderer, deutlich tiefer gelegener Teil seiner Anatomie. »Ja? Was denn?«


      Carrie hob den Kopf und wackelte mit den Augenbrauen. »Würde dir eine private Dessous-Party gefallen?«


      Seine Erektion bewegte sich ihr entgegen. »Das kommt darauf an, wer das Model ist.«


      »Ich glaube, sie wird dir gefallen: groß, schlank, kurze rote Haare. Und viele Sommersprossen.« Ihre Hand glitt über seine Brust, während sie sprach.


      Sicher konnte sie spüren, wie schnell sein Herz klopfte. »Die habe ich am liebsten.«


      Carrie gab ihm einen schnellen Kuss und trat dann zurück. Als Sam ihr folgen wollte, hielt sie eine Hand hoch. »Oh nein, ich ziehe mich in meinen wunderbaren neuen Ankleidebereich zurück, und du setzt dich brav auf das Sofa und genießt die Show.«


      Erst wollte er dagegen protestieren, aber dann entschied er, Carrie ihren Willen zu lassen. Außerdem konnte er es gar nicht erwarten, sie in den Dessous zu sehen. »In Ordnung.« Er beugte sich vor und küsste sie ausgiebig, bis sie beide außer Atem waren. »Lass mich nicht so lange warten.«


      Bevor er es sich anders überlegte, drehte er sich um und ging ins Wohnzimmer. Anstatt sich hinzusetzen, schlenderte er jedoch durch den Raum und betrachtete die ausgestellten Dessous. Verdammt, allein die Vorstellung, Carrie in einem von diesen kaum vorhandenen Dingern zu sehen, ließ seinen Blutdruck steigen. Er hatte keine Ahnung, wie er reagieren würde, wenn sie so vor ihm herumstolzierte. Vermutlich würde er sie sich packen, über die Schulter werfen und mit ihr die Treppe zum Schlafzimmer hinaufstürmen. Diese erotischen Bilder halfen auch nicht gerade dabei, seine Erektion zu mindern. Mit einer Grimasse arrangierte Sam seinen eingeklemmten Penis neu.


      »Bist du bereit für die Show?« Carries Stimme erklang aus dem ehemaligen Esszimmer, das jetzt die Ankleidekabinen beherbergte.


      Rasch setzte Sam sich auf das Sofa und blickte erwartungsvoll zur Türöffnung. »Du hast keine Ahnung, wie bereit.«


      Sowie Carrie durch die Tür trat, war er in ihrem Anblick gefangen. Sie trug einen hochgeschlossenen Einteiler, der nur aus durchsichtigem schwarzem Stoff bestand. Ihre Brustspitzen waren deutlich sichtbar. Nur mit Mühe konnte Sam sich zurückzuhalten. Der hohe Beinausschnitt enthüllte ihre Hüftknochen, und die ultrahohen Hacken ihrer Schuhe ließen ihre Beine endlos wirken. Schenkel, die besonders schön aussahen, wenn sie sich um seine Hüfte schlangen und ihn dazu drängten, sich schneller in ihr zu bewegen. Sam versuchte zu schlucken, aber sein Mund war staubtrocken. Oh Gott, sie würde ihn umbringen!


      Er schaffte es nicht, seine Augen von Carrie zu lösen, und stöhnte unterdrückt auf, als sie vor ihm eine Drehung machte und dann zum Ankleidebereich zurückging. Während vorne alles bedeckt war, bestand die Rückseite des Bodys nur aus ein paar Stoffstreifen, die ihre Attribute fantastisch hervorhoben. Sam wollte aufstehen, zwang sich dann aber, sitzen zu bleiben. Nein, das war Carries Show, und er wollte ihr den Spaß nicht verderben. Am Ende ihres improvisierten Laufstegs drehte sie sich wieder zu ihm um.


      »Und, wie gefällt er dir?« Ihre Stimme klang rau, offenbar war sie auch nicht immun gegen die aufgeheizte Stimmung.


      Sam räusperte sich. »Sehr gut. Noch besser allerdings gefällt mir der Inhalt.«


      Carrie lächelte ihn an und verschwand dann aus seiner Sicht. Sam öffnete den Knopf seiner Hose und zog auch den Reißverschluss herunter, um seinem Schaft in der engen Jeans mehr Raum zu geben. Anschließend drapierte er sein T-Shirt darüber, damit Carrie es nicht bemerkte. Er hatte keine Ahnung, wie er noch so eine Tortur durchhalten sollte. Schon jetzt waren seine Muskeln völlig verkrampft und sein Blutdruck deutlich zu hoch. Seine Hände zitterten, als er sich über das Gesicht strich.


      »Bereit für Modell Nummer zwei?«


      Sam gab einen verzweifelten Laut von sich, den Carrie wohl als Zustimmung deutete, denn sie erschien wieder im Raum. Sam verschluckte beinahe seine Zunge, als sein Blick auf den Zweiteiler fiel, den sie trug. Kleine graue Dreiecke bedeckten einen Teil ihrer Brüste und ihre Scham, dazwischen waren silbern glitzernde Schnüre gespannt, die bei jeder Bewegung an ihrer Haut auf und ab glitten. Dazu trug sie hochhackige Stiefel, die aus Dutzenden dieser silbernen Schnüre bestanden und bis zu ihren Knien reichten. Als Carrie näher kam, sah er, dass ihr Blick auf seiner Hüftregion lag. Ein Blick nach unten bestätigte, dass die Form seiner Erektion durch den Stoff deutlich sichtbar war – und sich bereits ein feuchter Fleck bildete. Es wäre ihm peinlich gewesen, wenn er nicht Carries zufriedenes Lächeln gesehen hätte.


      Die kleine Hexe genoss das Spiel. Es wurde Zeit, dass er mehr wurde als nur ein passiver Beobachter. »Kann ich mir das Modell aus der Nähe ansehen?«


      Erregung stand in Carries Augen, als sie langsam auf ihn zukam. Dicht vor ihm blieb sie stehen. »Gefällt dir, was du siehst?«


      Sam wiegte den Kopf. »Kann ich noch nicht sagen. Noch näher.«


      Carrie trat zwischen seine gespreizten Knie. »Und jetzt?«


      »Hm.« Sam hob seine Hand und stoppte kurz vor ihrer Haut. »Ist es erlaubt, das Modell zu berühren?«


      Ein Schauer lief sichtbar durch Carries Körper. »Ja.«


      Er wartete nicht länger, sondern fuhr mit dem Zeigefinger die silbernen Schnüre entlang, die sich bei näherem Hinsehen als flache Ketten entpuppten. Die Schnur endete am Bund des winzigen Slips, doch Sam strich weiter über den Stoff, dorthin, wo der rote Haarstrich leicht durch den grauen Stoff schimmerte. Gänsehaut bildete sich auf Carries Haut. »Sehr schön.« Sam zwang sich, seine Hand wieder herunterzunehmen. »Und jetzt noch die Rückseite.«


      Langsam drehte Carrie sich um, und Sam erstarrte. Verdammt, und er dachte schon, das erste Modell wäre eine Tortur gewesen! Über ihren Rücken liefen zwei breitere silberne Bänder, die jeweils auf den Hüftknochen endeten. Unzählige dünne Ketten bildeten einen kurzen metallenen Slip, der in einem schmalen Stoffstreifen endete, der zwischen ihren Pobacken verschwand. Dieses Modell war eindeutig nicht für den Alltag geeignet, führte aber dazu, dass sein Schaft beinahe explodierte. Mit den Fingern fuhr er über die Ketten und die glatte Haut dazwischen. Er strich am Stoffstreifen entlang, bis er dort ankam, wo sich der Stoff normalerweise verbreiterte. Doch bei diesem Modell teilte sich der Strang in zwei Ketten, die die Schamlippen umgaben. Feuchtigkeit drang an seine Finger, und Sam wusste, dass er am Ende seiner Beherrschung angelangt war.


      Sanft schob er Carrie ein Stück zurück und stand auf. »Leg dich aufs Sofa, das muss ich mir genauer ansehen.«


      Interessanterweise protestierte sie nicht, sondern folgte seinem Wunsch und blickte auf eine Anweisung wartend zu ihm auf. Gott, sie hier so liegen zu sehen und zu wissen, dass er sie berühren durfte, war beinahe mehr, als er ertragen konnte.


      Mit den Fingerspitzen berührte er ihren Knöchel. »Leg das Bein über die Rückenlehne.«


      Ohne zu zögern, folgte sie dem Befehl, und Sam konnte endlich das sehen, was er bisher nur erfühlt hatte. Das Herz hämmerte in seiner Brust, und er ging in die Knie. Sanft schob er Carries anderes Bein zur Seite, sodass es von der Couch hing und sie völlig offen vor ihm lag. Aus der Nähe konnte er sehen, dass die Ketten anders waren als am Rest der Dessous. Aus stabilerem, glattem Material waren sie in einem Oval geformt, das ihre Schamlippen umgab. Sam strich darüber und erkannte, dass es zwar aus Metall war, aber so gut gefertigt, dass es Carrie nicht verletzen konnte. Ihre Säfte quollen aus dem Schlitz hervor, und Sam lehnte sich vor. Mit der Zunge leckte er über ihre geröteten Schamlippen und genoss ihren einzigartigen Geschmack. Sam schloss die Augen und brummte tief in der Kehle.


      Carries Hüfte hob sich ihm entgegen, doch er hielt sie fest. Er blickte an ihr hinauf und sah, dass sie ihn beobachtete. Ihre Wangen waren gerötet, und ihre Augen hatten sich verdunkelt. »Ich bin der Kunde, und ich habe das Recht, das Modell ausführlich zu testen, bevor ich es kaufe. Richtig?«


      Ihre Brustwarzen bohrten sich in den Stoff, als Carrie scharf einatmete. »Ja.«


      Sam lächelte sie an. »Gut.« Dann wandte er sich wieder dem Schatz vor sich zu.


      Mit den Daumen zog er ihre Schamlippen auseinander, bis sie von dem Metall gehalten wurden. Damit lag Carrie weit geöffnet vor ihm, und er konnte sie ansehen und berühren, wie er wollte. Sam beugte sich vor und strich mit der Zunge über den Spalt. Er umrundete die Klitoris und drang dann mit der Zungenspitze in Carrie ein. Seine Hände legte er um ihre Hüfte und hielt sie damit auf dem Sofa. Zuerst wollte er seinen Spaß haben, dann konnte sie sich bewegen, wie sie wollte. Seine Finger glitten über warmes Metall und zarte Haut, während er an ihr saugte, knabberte und immer wieder in sie eindrang. Carries Stöhnen trieb ihn vorwärts.


      Schließlich blickte er auf. »Zeig mir deine Brüste.«


      Ohne die Spur einer Gegenwehr zog Carrie den Stoff beiseite und entblößte ihre dunklen, steil aufragenden Brustspitzen.


      »Berühr sie für mich.«


      Carries Finger legten sich über ihre Brüste, und sie begann an den Spitzen zu zupfen. Wieder stöhnte sie, und Sam wusste, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Wenn er ihn zusammen mit ihr erleben wollte, musste er sich beeilen. Während er sie weiter mit der Zunge befriedigte, nahm er das Kondom aus seiner Hosentasche und legte es neben sich auf den Boden. Dann schob er eilig seine Hose samt Boxershorts herunter, öffnete die Kondomhülle und rollte es über seinen Penis.


      Carrie stöhnte protestierend auf, als sein Mund sie verließ, nur um verzweifelt nach ihm zu greifen, als er zwischen ihre Beine kletterte. Sie bekam sein T-Shirt zu fassen und versuchte, es ihm auszuziehen. Rasch nahm er ihr die Arbeit ab und warf es zur Seite. Ihre Finger gruben sich in seine Arme, als er sich über ihr postierte. Sein Schaft glitt über ihre Spalte, und Carrie hob ihm die Hüfte entgegen. Eine eindeutige Aufforderung, der er gerne folgte. Mit einem Stoß schob er sich tief in sie und keuchte auf, als seine Hoden gegen das Metall stießen. Oh verdammt, so würde er nie lange genug durchhalten!


      »Mehr!«


      Wieder hob Carrie sich ihm entgegen, und Sam verlor die Beherrschung. Mit harten Stößen füllte er sie immer wieder, bis er spürte, wie sich ihre Muskeln um ihn herum zusammenzogen. Noch einmal tauchte er tief in sie, dann erreichte auch er den Höhepunkt. Mit einem tiefen Stöhnen brach er über ihr zusammen und schaffte es gerade noch, sich auf seine Unterarme zu stützen, um sie nicht zu erdrücken. Sein Herz hämmerte in seiner Brust, und er bemühte sich, bei Bewusstsein zu bleiben. Carries schnelle Atemzüge strichen über seine Brusthaare und lösten einen Schauer bei ihm aus. Irgendwie schaffte sie es, seinem Körper selbst nach diesem mehr als befriedigenden Sex eine Reaktion abzuringen. Etwas, das er vorher nicht für möglich gehalten hätte. Zufrieden küsste er ihre Stirn und vergrub sein Gesicht in ihren Haaren.


      Mühsam stemmte er sich nach einigen Minuten hoch und blickte auf Carrie hinunter. »Ich glaube, das Ding wird ein Renner.«


      »Besonders wenn ich jetzt eine persönliche Empfehlung abgeben kann.« Carrie begann zu lachen, als sie Sams entsetzten Gesichtsausdruck sah. »Das war ein Scherz, Sam.«


      »Dann ist es ja gut.« Er beugte sich zu ihr hinunter und begann an ihrem Ohrläppchen zu knabbern. »Ich will dich ganz für mich haben.«


      Neues Verlangen durchzuckte sie bei seinen Worten, obwohl sie das nach ihrem explosiven Orgasmus nicht für möglich gehalten hätte. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und schob die Finger in seine Haare. »Das hast du.« Ihre Augen weiteten sich, als sie spürte, wie sein Schaft sich in ihr wieder vergrößerte.


      Sam küsste sie erst sanft, dann mit mehr Verlangen. Für einen Moment vergaß sie alles andere um sich herum und schmolz in seinen Armen. Sie hätte es nicht für möglich gehalten, dass es sich so gut anfühlen könnte, mit einem Mann zusammen zu sein. Natürlich hatte sie schon Sex gehabt, aber noch nie hatte sie sich jemandem so verbunden gefühlt wie Sam – im Bett und außerhalb. Als wäre er ein Teil von ihr, ohne den sie nicht leben konnte. Und offenbar schien es ihm genauso zu gehen, sonst hätte Sam sich nicht die Mühe gemacht, eine Möglichkeit zu finden, wie sie hierbleiben konnte. Carrie spürte, wie die Anspannung, die sich seit ihrer Jugend in ihr aufgebaut hatte, langsam wich. Plötzlich fühlte sie sich seltsam frei und doch geborgen.


      Mit den Fingern strich sie über Sams Rücken. »Ich hätte gedacht, dass du schon beim ersten Modell einknickst.«


      Ein Lachen rumpelte durch seine Brust. »Ich war kurz davor, aber ich wollte unbedingt wissen, wie die anderen Modelle aussehen, wenn das erste schon so ein Knaller war.«


      Ihre Hand war bei seinem Po angekommen und erkundete die festen Muskeln. »Die zeige ich dir dann ein anderes Mal. Ich will ja nicht gleich mein ganzes Pulver verschießen. Schließlich sollst du noch ein bisschen länger an mir interessiert sein.«


      Sam hob sich ihrer Hand entgegen. »Das bin ich auch ohne die Dessous.« Sein Blick tauchte in ihren. »Egal was du trägst – oder nicht trägst –, ob du schlammverschmiert bist oder deine Haare nicht sitzen, ich bin immer von dir fasziniert. Und dankbar, dass wir es endlich hinbekommen haben, zusammen zu sein.« Seine Lippen strichen über ihre. »Ich liebe dich, Carrie.«


      Tränen traten in ihre Augen, und sie zwinkerte sie hastig weg, damit sie Sams Gesicht deutlich erkennen konnte. »Ich liebe dich auch, Sam. Danke für deine Geduld.«


      Ein strahlendes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Die Wartezeit war zumindest nicht langweilig. Ich habe unsere kleinen Streitereien genossen, besonders wenn ich mir dabei vorgestellt habe, dass du beim Sex genauso feurig sein wirst.«


      Carrie grub ihre Fingernägel in seine Pobacken. »Das hast du nicht!«


      Seine Augen funkelten teuflisch. »Okay, dann habe ich das nicht.« Seine Miene sagte deutlich, dass es anders war.


      Ihre inneren Muskeln zogen sich zusammen, und ihr Herz klopfte schneller. Eines war jetzt schon klar: Es würde mit Sam nie langweilig werden. Und das war gut so. »Was hältst du davon, wenn wir die Diskussion darüber ins Bett verlegen?«


      Sam schob sich noch einmal tief in sie. »Ich hatte gehofft, dass du das sagst.«
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      Eine unheilvolle Begegnung


      Roman


      (erhältlich als Print- und E-Book-Ausgabe)


      Colorado Plateau


      »Unglaublich!« Samantha Dyson kniete im Sand und beugte sich vor, bis ihre Nase fast den Boden des versteinerten ehemaligen Flussbetts berührte. Mit einem weichen, dicken Pinsel entfernte sie vorsichtig weitere Sandkörner. Schließlich richtete sie sich triumphierend auf. Sie hatte es gefunden! Vor ihr lagen die über 145 Millionen Jahre alten Überreste eines aus der Jurazeit stammenden gewaltigen Raubsauriers. Zumindest der Kopf davon war vorhanden, was mit dem Rest des Körpers war, würde sie bei weiteren Grabungen feststellen müssen. Aber auch so war es ein riesiger Erfolg für sie.


      Eigentlich hatte sie nicht damit gerechnet, hier in der Morrison Formation auf dem Colorado Plateau wirklich etwas zu finden. Vielmehr hatte sie die Gelegenheit ergriffen, aus ihrem Kellerverlies in der Universität von Utah herauszukommen. Dieser Feldtrip war zudem der einzige Weg gewesen, den immer aufdringlicher werdenden Annäherungsversuchen ihres Vorgesetzten zu entkommen. Denn eines wusste sie ganz sicher: Der ehrenwerte Professor Charles Marsh junior würde seine manikürten Hände bestimmt nicht in den Sand stecken, um seine Studienobjekte selbst zu bergen. Er hatte versucht, das Ganze zu boykottieren, indem er ihr keinen der Studenten als Helfer zuteilte. Doch damit hatte er ihr die Sache eher noch schmackhafter gemacht, denn sie arbeitete sowieso am liebsten alleine. Obwohl sie sich nach beinahe einem Monat in der kargen Umgebung mittlerweile über ein wenig Gesellschaft gefreut hätte. Vor allem jetzt, da sie ihren ersten eigenen großen Fund vor sich liegen sah.


      Geschmeidig erhob sie sich und blickte auf den im Sandstein eingebetteten Schädel hinunter. Ihr Saurier! Freudig klopfte ihr Herz, als sie sich auf den beschwerlichen Weg zum Zelt machte, um ihre Sofortbildkamera zu holen. Jeder Quadratzentimeter der Fundstelle musste genauestens dokumentiert werden, bevor sie weitergraben konnte. Mit sicheren Schritten kletterte sie schnell aus der Spalte heraus, auf deren Boden sie das versteinerte Skelett gefunden hatte. Oben angekommen blickte Sam abschätzend zum Himmel. Die Sonne stand bereits bedrohlich tief über den graugrünen Felsen der Morrison Formation und brachte die roten und purpurfarbenen Bänder in ihnen zum Leuchten. Sam atmete tief die trockene Luft ein und fühlte, wie der Friede und die Schönheit der Landschaft sie durchströmten. Manche Menschen fanden die Gegend hier einfach nur trocken und grau, mit einem Wort: langweilig. Doch für Samantha war sie etwas völlig anderes. Wenn sie die Felsformationen anblickte, sah sie im Geiste, wie sich die Landschaft im Laufe der Jahrmillionen verwandelt hatte: von einem weiten Tal mit Flüssen und Seen, vielfältiger Flora und Fauna in diese aufgetürmten, bunten Felsen aus Sedimentgestein. Andere Flüsse wie der Colorado River hatten sich gebildet und in Millionen von Jahren durch das Colorado Plateau gegraben. Tiefe Canyons, darunter auch der bekannte Grand Canyon, waren entstanden.


      Ein kühler Windstoß fuhr durch Sams kurze braune Haare und holte sie aus ihren Träumereien wieder in die Gegenwart zurück. Seufzend blickte sie noch einmal nach unten, bevor sie den kurzen Weg zu ihrem Zelt ging. Das Abtransportieren der Knochen würde einigen Aufwand erfordern, wahrscheinlich musste sie dafür Hilfe anfordern. Sicher war es dann bald nicht mehr ihr eigener Fund: Ihr Chef würde jeglichen Ruhm für sich beanspruchen.


      Die Arbeit war so schön gewesen, bevor Professor Marsh an die Universität gekommen war. Sein Vorgänger war ihr Freund und Mentor gewesen und hatte ihr alles beigebracht, was sie heute über die Paläontologie wusste. Leider war er bereits kurz nach ihrem Abschluss emeritiert worden. Da alle führenden Paläontologen bereits gute Stellen an anderen Universitäten und Museen besetzten, war nur noch Marsh übrig geblieben, um die Arbeit ihres Mentors fortzusetzen. Bereits in der ersten Woche hatte Marsh versucht, bei Samantha zu landen, wurde jedoch von ihr abgewiesen. Zur Strafe hatte er sie in den Keller versetzt, wo sie die alten Sammlungen säubern und katalogisieren sollte. Was nicht so schlimm gewesen wäre, wenn er nicht bereits einige Male unter irgendwelchen Vorwänden persönlich heruntergekommen wäre, um sie begrapschen zu können.


      Das letzte Mal hatte er ihr sogar an den Po gefasst, woraufhin sie einen von Gips ummantelten Knochen auf seinen Fuß hatte fallen lassen. Noch jetzt entsetzte es sie, dass sie damit beinahe einen über hundert Millionen Jahre alten Knochen zerstört hätte. Das war der Moment, in dem sie erkannt hatte, dass sie dringend eine Pause brauchte, und sie beantragte zwei Monate Ausgrabungszeit. Marsh, der seit dem Zwischenfall an Krücken lief, war ihr die meiste Zeit aus dem Weg gegangen. Er hatte wohl verstanden, dass er besser ihrem Gesuch zustimmte, bevor sie ihm noch mehr brach als nur den Fuß. Im Institut ging das Gerücht um, der Professor wäre über sein Ego gestolpert, und Sam sah keine Veranlassung, dem zu widersprechen. Als er ihr kurz vor ihrer Abreise scheinheilig lächelnd mitteilte, ihr bedauerlicherweise keinen Studenten zur Seite stellen zu können, weil derzeit alle an der Universität gebraucht würden, war er bei ihr vollkommen unten durch.


      Sam schüttelte die Gedanken an Marsh ab, zog den Kopf ein und betrat das Zelt. Sie war zufrieden mit ihrem Leben. Was konnte es Schöneres geben als einen Beruf, der mehr Hobby als Arbeit für sie war? Und dann noch die Stille und Einsamkeit dieser grandiosen Landschaft. Ein zufriedenes Lächeln breitete sich in ihrem Gesicht aus, während sie die Kameratasche über ihre Schulter hängte. Sam war genau dort, wo sie sein wollte: fernab von Städten, Menschen und ihren Machenschaften. Hier war sie nur ein kleiner Teil eines riesigen Ganzen, von Zeit, Raum und Natur.


      Entschlossen, nicht noch mehr kostbares Tageslicht zu verschwenden, joggte sie den kurzen Weg zu ihrer Ausgrabungsstelle zurück. In spätestens einer halben Stunde würde es stockfinster sein, und dann wollte sie nicht unbedingt noch mitten im Nirgendwo unterwegs sein, sondern lieber gemütlich in ihrem Zelt sitzen. Notfalls konnte sie die kleine Taschenlampe benutzen, die sie immer bei sich trug. Vorsichtig kletterte sie die steile, bröckelige Felswand herunter, die die fossilienreiche Schicht enthielt. Unten angekommen, steckte sie ein Maßgitter über dem Schädel fest, das später auf den Fotos die Größe, Lage und Abstände dokumentieren würde. Sie klappte das Blitzlicht aus und begann zu fotografieren.


      Eine ganze Weile vertiefte sie sich völlig in ihre Arbeit. Erst als es in der Spalte merklich dunkler wurde, schaute sie auf. Ein Blick in den Himmel zeigte ihr, dass die Sonne bereits seit einiger Zeit untergegangen war und die Dämmerung begonnen hatte. Die Felsen warfen tiefe Schatten, während der zuvor tiefblaue Himmel rötlich gefärbt war. Einige Augenblicke genoss sie einfach nur das Schauspiel, bis sie sich schließlich widerwillig daranmachte, ihre Ausgrabung mit Planen abzudecken, damit die Knochen nicht durch Umwelteinflüsse geschädigt wurden. Sam hatte es schon öfter erlebt, dass Fossilien Millionen von Jahren überstanden hatten, um dann doch noch durch die Witterung zerstört zu werden, nachdem sie ausgegraben worden waren. Ihrem Skelett sollte das nicht passieren, dafür würde sie sorgen. Nach einem letzten prüfenden Blick auf ihren Fund begann sie erneut mit dem Aufstieg.


      Oben angekommen wich die Abenddämmerung gerade der tiefen Nacht. Es war bereits merklich kühler als noch vor einer halben Stunde. Während des Tages schien die Sonne unbarmherzig auf das trockene Land, und sie vergaß, dass sie sich hier auf 1600 Metern Höhe befand. Doch nachts wurde es feuchter und vor allem unangenehm kühl. Fröstelnd schlang sie die Arme um sich, während sie vorsichtig über die kantigen Steine stieg. Nachdem sie mehrere Male gestolpert und beinahe gefallen war, holte sie fluchend die kleine Taschenlampe heraus. Sams Nachtsicht war wirklich miserabel, was in der Stadt nicht ganz so schlimm war, aber hier in der Wildnis, ohne den hellen Schein der Straßenlaternen, fast völliger Blindheit gleichkam. Der dünne, aber starke Lichtstrahl ermöglichte es ihr, den Weg problemlos fortzusetzen.


      Sie war bereits auf halbem Weg zum Zelt, als sie ruckartig stehen blieb. Hatte sie eben ein Geräusch gehört? Prüfend blickte sie um sich. Nichts war zu erkennen. Die Dunkelheit umgab sie wie ein Leichentuch. Erschauernd rief sie sich zur Ordnung. Gar kein guter Vergleich in ihrer derzeitigen einsamen Lage. Dann hörte sie es wieder: Ein fernes Brummen, das langsam lauter wurde. Lauschend drehte sie sich im Kreis. Da war es! Es hörte sich an wie … ein Auto? Welcher Idiot fuhr hier nachts mit einem Auto über das Plateau? Schon bei Tag war es gefährlich, durch diese Landschaft zu fahren, wo sich urplötzlich ein Abgrund vor einem öffnen oder ein Steinschlag niedergehen konnte. Ganz zu schweigen von dem fast nicht zu navigierenden Terrain. Sie selbst war aus genau diesen Gründen mit einem Wüstenbuggy hierhergekommen, der extra für diesen Zweck gebaut worden war.


      Sam machte ein paar Schritte auf das Geräusch zu, dann blieb sie unschlüssig stehen. Kein normaler Mensch würde zu dieser Zeit hier herumfahren, woraus sie den Umkehrschluss zog, dass sich entweder jemand verirrt hatte, was eher unwahrscheinlich war, denn es gab im Umkreis von fünfzig Meilen keine Straßen, oder jemand aus kriminellen Gründen hier war. Wenn Letzteres der Fall war, wollte sie lieber nicht gesehen werden. Sie wusste, dass es nicht ganz ungefährlich wäre, als Frau alleine in der Wildnis zu arbeiten, aber sie hatte angenommen, zu weit von jeglicher Zivilisation entfernt zu sein, um auf ein anderes menschliches Wesen zu treffen. Anscheinend hatte sie sich geirrt. Ihre Hand um den Kopf der Taschenlampe gelegt, damit sie nur noch einen schmalen Lichtstrahl spendete, ging sie langsam auf das Motorengeräusch zu, jederzeit bereit, sich umzudrehen und wegzurennen. Vorsichtig umrundete Sam einen Hügel.


      So plötzlich, wie es begonnen hatte, erstarb das Geräusch. Sam lauschte in die Stille hinein und fragte sich gerade, ob sie sich das alles nur eingebildet hatte, als sie das Zuschlagen von Wagentüren und laute Stimmen hörte. Schnell hockte sie sich hinter einen großen Felsblock und lugte um die Ecke. Der Wagen stand quer zu ihrem Versteck. Im Licht der grellen Scheinwerfer sah sie zwei Männer, die um den Wagen herumgingen und sich dann fluchend an der hinteren Tür des Lieferwagens zu schaffen machten. Laut quietschend öffnete sie sich schließlich. Sam hielt unwillkürlich den Atem an. Die Männer stiegen hinein und kamen kurze Zeit später mit einem länglichen Gegenstand wieder heraus. Er schien schwer zu sein, denn sie trugen ihn nur bis vor die Scheinwerfer und warfen ihn dann zu Boden. Sam kniff die Augen zusammen. War das … ein Teppich? Fuhren diese Leute so tief ins Niemandsland, um dann einen alten Teppich wegzuwerfen? Nein, es musste etwas anderes dahinter stecken.


      Erschrocken riss sie die Augen auf. Der Stoff bewegte sich! Zwar nur ganz schwach, aber sie konnte es deutlich im Scheinwerferlicht erkennen. Irgendetwas Lebendiges war darin. Unvermittelt sah Sam ihre Vermutung bestätigt, dass niemand ohne einen Grund nachts in diese Gegend kommen würde.


      Einer der Männer trat kräftig gegen den Teppich und lachte. »… immer noch nicht erledigt?« Seine heisere Stimme klang deutlich bis zu ihrem Versteck.


      Sam hatte sich schon halb erhoben, um einzugreifen, als ihr klar wurde, dass es nichts bringen würde und außerdem viel zu gefährlich wäre. Sie hatte keinerlei Waffen bei sich und wäre für die beiden Widerlinge eine leichte Beute. Nein, so schwer es ihr auch fiel, sie musste in ihrem Versteck bleiben, bis der Wagen wieder verschwunden war. Ihre kurzen Fingernägel bohrten sich in ihre Handflächen, während sie hilflos beobachtete, wie die Männer immer wieder auf das in den Teppich gewickelte Opfer einschlugen.


      Dann erinnerte sie sich an ihren Fotoapparat. Leise holte sie ihn aus der Tasche und schaltete den Blitz aus, damit er sie nicht verriet. Sie drückte immer wieder auf den Auslöser, obwohl sie sich fast sicher war, dass man kaum etwas auf den Fotos erkennen würde. Polaroidkameras waren nicht gerade dafür bekannt, in der Dunkelheit und auf weite Entfernung gute Fotos zu machen, aber sie wusste nicht, was sie sonst tun könnte. Sie musste sich irgendwie beschäftigen. Und selbst wenn nur auf einem der Fotos etwas zu erkennen sein würde, hätte es sich schon gelohnt. Sie konnte damit zur Polizei gehen und den Vorfall melden. Nach einer Weile holte einer der Männer eine Schaufel aus dem Wagen und fing an, ein Loch in den weichen Sand zu graben.


      Einige Minuten später nahm er ein Tuch aus seiner Gesäßtasche und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »… könntest … helfen!«


      Der zweite Mann ließ von dem Bündel ab, ging wortlos zum Auto und kam mit einer zweiten Schaufel zurück. Gebannt richteten sich Sams Augen auf den Teppich. Los, das ist deine Chance!


      Als hätte er ihre Gedanken gehört, kam Leben in den Teppich. Langsam begann er, von den Männern wegzurollen. Sam biss in ihren Handballen, um ihn nicht laut anzufeuern. Schneller! Du schaffst es! Doch noch während sie das dachte, erkannte sie, dass es nicht funktionierte. Einer der Männer hatte den Fluchtversuch bemerkt. Mit einem kraftvollen Hieb schlug der Mann mit der Schaufel auf den Stoff. Ein dumpfes Geräusch ertönte, das von einem Stöhnen abgelöst wurde, dann war Stille. Nur um sicher zu sein, schlug er noch ein paarmal zu, bevor er sich wieder zu seinem Kumpan begab und weiter die Kuhle aushob.


      Vor Wut und Verzweiflung traten Sam Tränen in die Augen. Was sollte sie nur tun? Anscheinend wollten die beiden Kerle hier etwas Lebendiges vergraben. Minutenlang beobachtete sie den reglosen Teppichballen. Oder vielleicht hatten sie das Wesen bereits mit der Schaufel getötet und vergruben jetzt nur noch die Leiche? Egal, auf jeden Fall waren diese Männer Mörder. Sie würden bestimmt nicht davor zurückschrecken, einen Zeugen auszuschalten. So blieb Sam nichts anderes übrig, als zuzusehen, wie sie das Loch zu Ende gruben, die Schaufeln beiseitelegten, jeder ein Ende des Teppichs aufnahm und ihn unter Ächzen in die Höhe zog. Dann holten sie Schwung und warfen ihn in das Erdloch. Sam wartete vergeblich darauf, dass sich der Stoff bewegte und das Opfer aus seinem Grab herauskroch. Die Männer standen noch eine Weile prüfend daneben, bevor sie damit begannen, die Erde wieder in das Loch zu schaufeln. Ihr höhnisches Gelächter hallte von den Felswänden wider.


      »… passiert … erwischen lässt …«


      »Schlaf schön!«


      Sam presste entsetzt eine Hand vor den Mund, damit ihr kein Laut entfuhr, und kroch dichter an den Felsblock. Wenn die Männer doch nur endlich verschwinden würden! Mit zitternden Fingern überprüfte sie, ob die kleine Handschaufel noch an ihrem Werkzeuggürtel hing, den sie bei Ausgrabungen immer dabeihatte. Sie machte noch ein paar Fotos, steckte die Kamera dann in die Tasche zurück und schob die entwickelten Fotos hinterher.


      Einige Minuten später warfen die Männer ihre Schaufeln wieder in den Lieferwagen, stiegen ein und fuhren mit aufheulendem Motor davon. Obwohl alles in ihr sie dazu drängte, sofort loszulaufen, zwang sie sich, ruhig sitzen zu bleiben, bis sie sicher sein konnte, dass die Verbrecher nicht wiederkommen würden. Vorsichtig kroch sie hinter dem Felsblock hervor und blickte sich aufmerksam um. Nichts war mehr zu sehen oder zu hören. So schnell sie konnte lief sie zu dem niedrigen Hügel, den die beiden Männer hinterlassen hatten.


      Schwer atmend kniete sie schließlich vor der lockeren Erde. Sam zog ihre Schaufel aus der Schlaufe und hielt zögernd inne. Sie hatte keine Probleme damit, alte Knochen auszubuddeln, aber wenn noch Fleisch daran hing, war das eine ganz andere Sache. Doch sie musste es tun, schließlich konnte das, was in dem Teppich war, noch leben. Selbst wenn nicht, musste sie zumindest wissen, womit sie es zu tun hatte, bevor sie die Polizei verständigte.


      Energisch riss sie sich zusammen und versenkte ihre Schaufel in dem trockenen Sand. Zum Glück hatten die Typen keine Lust gehabt, besonders tief zu graben. Bereits nach ein paar Zentimetern stieß sie auf etwas Hartes. Um nicht weitere Verletzungen hervorzurufen, grub sie vorsichtig mit ihren Händen weiter. Schon bald berührten ihre Finger den Stoff des Teppichs. Mit grimmig verzogenem Mund entfernte sie weiteren Sand. Durch den Stoff drang Wärme an ihre kalten Hände. Entweder war das Restwärme, oder es lag noch etwas Lebendiges in dem Loch. Mit der Taschenlampe leuchtete sie darauf, konnte aber nicht erkennen, um was es sich handelte. Mit der Lampe zwischen den Zähnen schob sie vorsichtig ihre Finger unter die oberste Schicht des Teppichs. Ohne Vorwarnung glitt etwas um ihr Handgelenk und zog sie nach unten. Vor Schreck fiel ihr die Taschenlampe aus dem Mund, und sie gab ein erschrockenes Quietschen von sich. Panisch riss sie ihren Arm zurück, doch der Griff um ihr Handgelenk löste sich nicht. Sie saß fest. Die Lampe war in den lockeren Sand gefallen, kein Lichtstrahl durchbrach die Finsternis. Mit zitternden Fingern durchwühlte sie den Boden nach der Taschenlampe. Sie musste etwas sehen! Erleichtert atmete sie auf: Sie konnte das kalte Metall spüren und hob die Lampe auf. Ihre Hand bebte, als sie in das Loch leuchtete. Das Licht auf ihren Arm gerichtet beugte sie sich vor. Was war das?


      »Oh, mein Gott!« Wenn sie gekonnt hätte, wäre Sam in diesem Moment geflüchtet. Doch sie wurde immer noch festgehalten: von einer Hand! Zwar war sie blutig und geschwollen, aber es war dennoch eindeutig eine menschliche Hand. Sam schluckte schwer. Sie musste unbedingt den Kopf des unglücklichen Menschen ausgraben. Hoffentlich war es nicht der letzte Reflex eines sterbenden Körpers gewesen, der sie gefangen hielt. Eilig schob sie den Sand oberhalb der Hand beiseite. Sie unterdrückte ihre Angst, fuhr mit den Fingern über das Gewebe und suchte nach einer Öffnung. Schließlich wurde sie fündig: Mit einem Ruck zog sie an der Teppichkante, doch sie konnte ihn kaum bewegen. Erneut versuchte sie, sich aus dem Griff zu befreien, doch auch diesmal gelang es ihr nicht.


      Dann musste sie es eben mit Gewalt probieren. Sie setzte sich, stemmte die Schuhe gegen das Bündel, um es ein Stück zur Seite zu bewegen, und zog an der obersten Lage des Teppichs, bis sie sich von dem Opfer löste. Sam lauschte dem dumpfen Laut, als sie ihre Beine zurückzog und das Bündel in die Grube zurückfiel. Es missfiel ihr, dem Mann, und es war ein Mann, wenn sie von der Größe der Hand und dem Gewicht des Körpers ausging, weitere Schmerzen zufügen zu müssen. Vorsichtig schob sie das feuchte Gewebe zur Seite, nur um auf eine weitere Stoffschicht zu treffen. Es war ein Laken, von oben bis unten blutdurchtränkt. Sorgfältig darauf bedacht, keine weiteren Verletzungen hinzuzufügen, wickelte sie auch diese Schicht vom Körper.


      Sam sog scharf den Atem ein, als sie schließlich das Gesicht des Mannes sah – vielmehr das, was sie als sein Gesicht zu erkennen glaubte. Zitternd legte sie einen Finger auf die Halsschlagader und atmete auf, als sie einen schwachen Puls fand. Anschließend überprüfte sie die Atmung. Erleichtert ließ sie sich zurücksinken, so weit ihr immer noch gefangener Arm das zuließ. Gott sei Dank war er noch am Leben! Aber sie konnte ihn so nicht in der Kälte liegen lassen. Es würde Stunden dauern, bis Hilfe kommen konnte. Vorausgesetzt, dass sie jemanden mit ihrem alten Funkgerät erreichte. Jetzt bedauerte sie, sich vor ihrer Tour kein Handy gekauft zu haben. Aber wie hätte sie ahnen können, dass praktisch vor ihrer ›Haustür‹ ein halb toter Mann vergraben werden würde? Außerdem war die Wahrscheinlichkeit, hier eine Handy-Verbindung zu bekommen, sowieso äußerst gering.


      Energisch setzte sie sich auf. Jammern half jetzt nichts, sie musste den Verletzten erst einmal in ihr Zelt bekommen, damit sie sich seine Wunden ansehen konnte. Sie legte eine Hand an seine Wange und sprach ihn an.


      »Hallo, können Sie mich hören?« Keine Reaktion. Vorsichtig tätschelte sie seine Wange, aber auch das holte ihn nicht aus seiner Bewusstlosigkeit. Selbst ein stärkerer Schlag weckte ihn nicht auf. Was sollte sie tun? Sie wollte ihn nicht noch mehr verletzen, aber liegen lassen konnte sie ihn auch nicht.


      »Aufstehen!«
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